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Kechtlos! 


Am 10. Januar ijt in Genf der Völkerbundsrat zu über das n von der Haltung Eng⸗ 


ſeiner fälligen Vierteljahrstagung zuſammengetreten. Seine 
Beratungen und Beſchlüſſe vollziehen ſi 
ſchwerwiegenden Konferenz des Oberſten 
Vielleicht nicht unbeabſichtigt. 
In Cannes haben ſich die erſten Miniſter der Haupt⸗ 
Entente⸗Staaten ein Stelldichein gegeben, Briand und Lloyd 
George ſind perſönlich Hauptwortführer im Streit der Mei⸗ 
nungen, Milliarden will man dort von Deutſchland erpreſſen. 
Und in Genf? Leute mit unausſprechlichen Namen 


tes von Cannes. 


im Schatten der 
ſcheidung des Völkerbundes 


zu Frankreich ab! 


Idee der Vilferdemofratie, 1 an eine gerechte Ent⸗ 


kratie, verweiſt auf die Meinung der Saargebietsbevölke⸗ 
rung, die beſcheiden iſt und nur erwartet, daß man ihr 
einen Präſidenten ſchickt, der ihre Sprache ſpricht, daß man 


ihr ein Mitvorſchlagsrecht für das ſaarländiſche Mitglied 
einräumt. Selbſt in Honolulu erachtet man ſolche Forde⸗ 


haben ſich dort aus den Nandkulturſtaaten verſammelt, Leute 
dritten und vierten diplomatiſchen Grades, die Entſcheidun⸗ 
gen treffen ſollen über die Anſprüche aus den ehemals feind⸗ 
lichen Mittelſtaaten. 
In Genf iſt auch eine eme, entſandt von den 
politiſchen Parteien, begleitet von Vertretern des ſtark ge⸗ 
fährdeten Saarwirtſchaftslebens, gedeckt und anerkannt von 
ſämtlichen Kreis⸗ und Kommunalvertretungen, getragen von 


rungen für ſo ſelbſtverſtändlich, daß man ſie dort nicht erſt 
zu ſtellen braucht. 
And nun meldet der Draht, der Vilferbunds- 
rathatdie bisherigen Mitglieder der Saar⸗ 
regierung auf ein weiteres Jahr beſtätigt. 
Der Entſcheid wurde hinter ver] 2 Türen gefaßt; ob 
man das tat, weil bei dieſer Gelegenheit mancherlei zu 
N lagen war, was nicht als Dankrede für die bisherige Tätig⸗ 
keit der Regierungskommiſſion aufgefaßt werden kann, ob 


den Wünſchen und Hoffnungen von 800 000 ihr Recht und England an feine bereits früher 


ihre Kultur verteidigenden Deutſchen! Keine Pſeudo⸗Dele⸗ 
gation, wie Herr Rault einſt berichtete, keine Rechtsverachter 
wie gewiſſe Leute in der Allee⸗ und Parallelſtraße, keine 


Autokraten, keine Chauviniſten. Sie wünſchen gehört zu 


werden, wenn es ſich darum handelt, das Schickſal des 
Landes zu beſtimmen, das angeblich im Schutze des Völker⸗ 
bundes ſteht, die Völkerdemokratie aus erſter Hand em⸗ 
pfangen ſoll. Zwei Jahre haben ſie gewartet, gehofft, ge⸗ 
kämpft, ohne Zagen, ohne Murren! Sie haben gebeten, 
Vorſtellungen erhoben, auf ihr Recht gepocht, fie haben ge⸗ 

warnt, ſie haben angeklagt! Boe 
: Und Loucheur fam ins Saargebiet und erinnerte Herrn | 
Rault, den vom Völkerbund berufenen „unparteiiſchen Prä⸗ 
ſidenten“, an die Pflichten, die das Vaterland von ihm ver⸗ 
langt! Und Herr Briand hielt eine große Rede in der 
Kammer und verwies auf die „freiheitliche Regierungs⸗ 
weiſe der franzöſiſchen Verwaltungskommiſſion im Saar⸗ 
gebiet“. Wie denn? Sagt nicht § 16 der Anlage zu Art 50 
des Verſailler Diktats: „Die Regierung des Saar⸗ 
beckens wird einem den Völkerbund ver⸗ 
tretenden Ausſchuß übertragen?“ So ſteht es | 
ſchwarz auf weiß und von Vertretern von 26 Siegerſtaaten 
unterſchrieben, die damit anerkannt und feierlichſt beurkundet 
haben, daß dieſe Völkerbundskommiſſion „zur Sicherung der 
Rechte und der Wohlfahrt der Bevölkerung“ eingeſetzt wird, 
die „nicht irgendeiner Macht ſondern allein dem Völker⸗ 
bund verantwortlich“ iſt. 


Nun aber kommt der Norweger Colban vom Genfer 


ner“ wurde abgelehnt. 


geſtellte Forderung, den 
Präſidentenpoſten mit einem Engländer zu beſetzen, erneut 


u 

exinnerte oder ob ſonſt Dinge ſich bei Beband ung dieſer 
Frage zutrugen, 
erſcheinen, alles das intereſſiert im argebiet erſt in 
zweiter Linie. Zunächſt wird man dort nur die Mitteilung 
von der Wiederbeſtätigung der bisherigen Kommiſſtons⸗ 
mitglieder vernehmen und erſtaunt fragen: Wo bleibt der 
Schutz des Völkerbundes gegen die franzöſiſche Unterminie⸗ 
rung des Saargebiets durch die Regierungskommi 
Völkerbund hat gegen die einſtimmige Auffaſ⸗ 
ſung der Saargebiets bevölkerung entſchieden 
und hat damit der Völkerbundsidee keinen guten Dienſt 


getan. | 
Auch die Ausländerfrage im Saargebiet iſt durch 
den Völkerbund in franzöſiſchem Sinne entſchieden worden. 
Der 282 der deutſchen Regierung gegen die Verordnung 
der Saarregierung zur Schaffung der „Saareinwoh⸗ 
Man hat es vermieden, der Ab⸗ 
lehnung eine rechtliche 2 eben — weil ſie 
nicht gegeben werden konnte —, ſondern ſich damit ihe be 
e be⸗ 


zu erklären, daß im Saargebiet beſondere Verhältni 


ſtehen, die beſondere Maßnahmen erforderlich machten. Was 


beſagt das Rechtsempfinden von 800 000 Deutſchen gegen⸗ 
über einer Inſtanz, die eingeſetzt ijt, um klare „Rechts⸗ 
begriffe“ in der Welt zu ſchaffen! 


entſchieden, Gewalt triumphiert im Saargebiet 


„Zertreten mein Land in knechtiſcher Schmach. 
Ertrunken mein Hoffen in Jammer und Tränen. 


Generalſekretariat nach Saarbrücken und erklärt: In 


letzter Linie hängen die Entſcheidungen! 


— Völker beraten! Doch — keiner zerbrach I 
meine Ketten. Keine Erfüllung wird meinem Sehnen!“ 


ie Saargebietsbevölkerung aber glaubt feſt an die 
m Namen dieſer Weltdemo⸗ 


die nicht für die Oeffentlichkeit geeignet 


n? Der 


Das Recht hat vergeblich in Genf angeklopft, Macht hat 
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Genf genehmigt. die Einſetung der 
Rechte mit den Einheimiſchen iſt beſtätigt worden: kurz, der 
Völkerbund ſanktioniert entgegen den Beſtimmungen des 


— 


„Saar ⸗ Freund“ 


Nummer x 


Das Saargebiet in Gefahr! 


Ein notruf an die akademiſche Jugend des geſamten deutſchen Sprachgebiets. 


Zurzeit iſt der Völkerbundsrat in Genf verſammelt, um 


über das Schickſal deutſcher Gebiete zu entſcheiden. Derſelbe 
iderſpruch faſt der ge⸗ 
; [eben neutralen Welt, im Widerſpruch zu den Rechtsgrund⸗ 


Völkerbundsrat, der gegen den 
ätzen, im Widerſpruch zu dem Volkswillen einen wertvollen 
eil Oberſchleſiens vom deutſchen Vaterlande trennte. Dies⸗ 
mal handelt es ſich um Zukunftsfragen des deutſchen Saar⸗ 

ebiets. Die Bevölkerung hat, obwohl ihr ein Ab⸗ 
Himmungsre erſt im Jahre 1934 zugeſtanden wurde, fid 


i ängſt einmütig und eindringlich dahin ausgeſprochen, daß 


fie deutſch bleiben will, wie fie es ſeit über 1000 Jahren ge⸗ 
weſen iſt. Aber die Mächte, die vorgeben, Hüterin des 


A ta Rechts, der Selbſtbeſtimmung der Völker, der 


utz der ſchwachen und vergewaltigten Staaten zu ſein, 


bdieten unter Führung Frankreichs ihr ganzes Geſchick, ihre 
ganze Meiſterſchaft im Verdrehen von Tatſachen und der 
| ahrheit auf. um aus dem urdeutſchen Saargebiet fran 
zöſiſches Annektionsland zu machen. Schon wird verſucht, 
ſich in die deutſche Schule an der Saar ein⸗ 
zuſchleichen! | 


Das Saargebiet iſt in höchſter Gefahr! a 
Die bisherigen Mitglieder der Negierungskommiſſion 


find auf ein weiteres Jahr beſtätigt worden, die Kom⸗ 


miſſion, der von der geſamten Saarbevölkerung wegen ihrer 


franzöſiſchen Orientierung wiederholt ſchärfſtes Mißtrauen 
ausgeſprochen, deren Abberufung dringend gefordert wurde. 


Die allgemeine Einführung der 55 
uslände ie gleichen 


Saarbeckenabkommens die franzöſiſchen Beſtrebungen auf 


Annektierung des Saargebiets und macht ſich damit 


zum Mitſchuldigen bei der Vergewaltigung der Saar⸗ 
g 


Wir ſtehen heute in den ſchwerſten Zeiten der 


deutſchen Geſchichte. Das vergangene Jahr mit den 
vernichtenden Gewaltſchlägen gegen das deutſche Vaterland 


haben unſerem Volke von neuem die furchtbare Erfahrung 
gebracht. daß wir allein ſtehen, daß auf 


äußere Hilfe nicht zu rechnen iſt, daß niemand für uns, 
alle gegen uns ſind. Es kann kein Zweifel beſtehen, 
daß unſere Feinde noch auf einen langen Zeitraum hinaus, 


edenfalls auf einen Zeitraum, der genügt. um dem deut⸗ 


ſchen Volke endgültig das Rückgrat zu brechen, uns gegen⸗ 
über immer wieder durch das höchſte Ziel geeinigt werden, 


den einſt ſo gefährlichen deutſchen Rieſen endgültig am 
Boden zu halten. Beiſpiele aus der Geſchichte lehren, daß 
a tüchtigſte Völker durch anhaltenden äußeren Druck, 
urch künſtliche Unterbindung ihrer äußeren und dadurch 
auch ihrer inneren Entfaltungsmöglichkeiten in ihrem 
Lebensnerv für immer geknickt wurden. : 
Einzig und allein aus unſerer eigenen Bruſt gilt es 


die rettenden Kräfte qu ſchöpfen! Nur angeſpannteſte, dem 


Verantwortungsgefühl jedes Einzelnen entſpringende 
3 vermag uns vor dieſem Schlimmſten zu be⸗ 
wahren. 
muß uns Deutſchen die eigene Kraft, der eigene 


Wille bedeuten! 


Noch ſind wir weit davon entfernt, noch iſt in nur We⸗ 
nigen dieſe Erkenntnis zu wahrhaftem Leben erwacht, und 
von dieſen Wenigen denken die Wenigſten daran, dieſe ihre 


Erkenntnis auch durch ihr Tun zu bewähren. Noch ſchlum⸗ 


mern weite Kreiſe unſeres Volkes in ahnungsloſem Halb⸗ 
sae in ſtumpfer Gleichgültigkeit, in nur auf das eigene 


ortkommen bedachter Selbſtſucht oder in oberflächlicher Ge⸗ 


nußſucht, kurz in einem geradezu verbrecheriſchen 
Mangel an ſittlichem und völkiſchem Verantwortungsgefühl 


dahin. Viele haben — bereits allmählich und unmerklich 
mit dem durch den „Friedens“ vertrag geſchaffenen Zuſtand 
abgefunden. Nicht zum mindeſten darauf iſt die Troſtloſig⸗ 


keit unſerer heutigen Lage, die Tatſache, daß unſerem Volke 


~ 


Was den andern eine Welt von Bundesgenoſſen, 


mit jedem Tage unwiederbrin 1 Werte ohne jede Gegen⸗ 
wehr vernichtet werden, zurückzuführen. 


Wieder andere — und manche der Beſten befinden ſich 


unter ihnen — verhalten ſich een untätig, weil jie „für 
Politik weder Intereſſe noch Befähigung 
beſäßen“. Sie überſehen, daß es fic) bei der von ihnen 
geforderten Mitwirkung nicht um die üblichen Begriffe 


„politiſcher Tagesfragen und „politiſcher Betätigung“ han⸗ 
delt, ſondern um nichts anderes als völkiſche Lebens⸗ 


fragen, die zugleich Lebensfragen jedes einzelnen find, 
und die einfachſten, ſelbſtverſtändlichſten Forderungen völki⸗ 
ſcher Arbeit und Hilfeleiſtun 

Nur wenn es 


zünden, nur dann wird der Weg zur Zukunft nicht weiter 


abwärts, ſondern wieder aufwärts führen, nur dann ſind 


wir tatſächlich einer beſſeren Zukunft wert. 


In ſolchem Kampf die Führung zu übernehmen, den 


A ein Beiſpiel des Wachſeins zu geben, dazu ſind 
die deutſchen Studenten in erſter Linie mit be- 
rufen und befähigt! Noch nie hat in Zeiten der 
Not Deutſchlands Studentenſchaft verſagt! 
Stets ſtand ſie an vorderſter Stelle! Von den 
Hochſchulen ſtrömte vor über hundert Jahren in Preußens 
Adern neue Kraft und neuer Glaube, von den Hochſchulen 
zuerſt ging wie von Herdfeuern des nationalen Gedankens 
die Einheitsbewegung unſeres Volkes aus, von ihnen zu⸗ 
erſt — von einer zur andern, über alle Schlagbäume und 


kleinſtaatliche Landesgrenzen hinweg — wurde über das 


ganze deutſche Sprachgebiet das große Netz deutſcher Einheit 


gewoben. Noch ſtets war in Zeiten der Not Deutſchlands 
Studentenſchaft die Trägerin nicht nur ihrer eigen n. per⸗ 


ſönlichen Zwecke, ſondern auch einer überperſönlich⸗völkiſchen, 
geſchichtlichen Sendung, war ſie nicht nur in ihrer Geſinnung, 
ſondern auch in ihren Taten ein lebendiger Faktor der ge⸗ 
ſchichtlichen Entwicklung Deutſchlands. der Nation ein leuch⸗ 
tendes Vorbild. Noch ſtets war ſie ſich deſſen bewußt, daß 


die ihr eingeräumte bevorrechtete Stellung nicht eine Selbſt 


verſtändlichkeit, ſondern ein Amt bedeutet, das zu 
heiligen Pflichten der Volksgemeinſchaft 
gegenüber verpflichtet. | 


Nie ſtanden der deutſchen Studentenſchaft glangendere 


Möglichkeiten offen, ſich vaterländiſch zu betätigen, Trägerin 


einer hohen vaterländiſchen Sendung zu ſein, als gerade in 
den gegenwärtigen Zeiten! Nur die Aufgaben ſind andere, 


ſachlichere, dringendere geworden. Nicht Ideen zu verkünden 

wie einſt vor 80 Jahren, iſt heute das Gebot der Zeit, 

ſondern Beiſpiel zu ſein, Taten zu vollbringen, raſt⸗ 

los zu arbeiten, zu retten, was noch zu retten iſt, um aus 

2 Geretteten ein neues, größeres, freies Reich uns zu er⸗ 
auen. 

Wohl haben manche Kreiſe der Studentenſchaft dieſe ihre 


Sendung erkannt und bereits zielbewußt und mit großem 


Erfolg in Angriff genommen. Doch in ihrer überwiegenden 
Mehrheit liegen die der deutſchen Studentenſchaft inne⸗ 


wohnenden Kräfte und Fähigkeiten heute noch ungenützt 


brach, was die Beteiligung an praktiſcher nationaler Schutz⸗ 
arbeit und völkiſchem Neuaufbau anbelangt. Zum Teil mag 
dies daran liegen, daß viele dieſe Betätigung als nicht in 


den akademiſchen Rahmen gehörende „Außenarbeit“ ab⸗ i 


lehnen, indem ſie der Anſicht ſind. daß es zunächſt auf der 
Hochſchule und vor der Inangriffnahme ſolcher Aufgaben 


für den Studenten lediglich darauf ankomme, innere Selbſt⸗ 


erziehung und Ausbildung zu betreiben. Sie überſehen 
dabei. dan nicht nur das Buch und das Wort, ſondern gerade 
auch die Tat jene innere Selbſterziehung zuſtandebringt, 
perſönlichkeitsbildend wirkt und uns zu denjenigen Volks⸗ 
und Staatsbürgern erzieht, die Deutſchland für eine größere 


Zukunft braucht. Und außerdem würde es dem : 


von der Studentenſchaft ſelbſt 
aufgeſtellten Zielſatz, „die deutſche Ho ch⸗ 


| den vaterkändiſch wachen Kreiſen unſeres 
Volkes gelingt, mit Hilfe ihres eigenen Beispiels dieſe trau. 
rigen Zuſtände zu ändern, die Gleichgültigen wachzurüt⸗ 
teln und in ihnen den Geiſt völkiſchen tent eta zu ent⸗ 
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in erſter Linie Deutſcher, 


dann erſt Student, Beamter, Arbeiter uſw. Zum andern 
Teil ſind ſicherlich vielen die praktiſchen Möglichkeiten 
ſtudentiſcher vaterländiſcher Arbeit unbekannt. 

Eeingedenk der ſtolzen Ueberlieferungen deutſchen 


Studententums, eingedenk des Geiſtes von Langemark und 


im felſenfeſten Vertrauen auf den ungebeugten Zukunfts⸗ 
willen, die ſelbſtloſe Opferbereitſchaft und die jugendliche 
Schwungkraft der heutigen deutſchen Studentenſchaft ſowie 
angeſichts unſerer eigenen ſchweren Verantwortung den 
unſerem Bunde und unſerer Geſchäftsſtelle geſtellten Auf⸗ 
aben gegenüber ſehen wir uns darum heute veranlaßt, den 
tudentenſchaften ſämtlicher deutſcher Hochſchulen die 
Möglichkeiten ſtudentiſcher Mitarbeit an 
unſeren Aufgaben klarzulegen und ſie zu bitten, in dieſer 
eit hͤächſter Not mit werktätiger Hilfe vaterländi⸗ 
ce Hilfsdienſt zu leiſten. 


Es liegt uns hierbei fern, neben den ſonſtigen in Not 


befindlichen deutſchen Grenzlanden für die unſerer Schutz⸗ 
arbeit anvertrauten Saarlande eine Vorzugsſtellung zu be⸗ 
anſpruchen. Die im folgenden aufgeſtellten 
Richtlinien können für jedes andere Grenz⸗ 


land eine entſprechende, ſinngemäße An⸗ 


wendung finden. Die furchtbare völkiſche Not, in der 
ſich die Saarlande befinden, macht es unſerer Vereinigung 

zur Pflicht, nicht länger zu zögern, als erſte das Schweigen 
zu brechen und Deutſchlands Studentenſchaft 
zur Mitarbeit aufzurufen. 

Denn hilft jetzt nicht alles, was helfen kann und helfen 
will. zuſammen. Deutſchlands Jugend an der Spitze, ſo iſt es 
vielleicht bald für immer zu ſpät! 5 


Unſere bisherige Arbeit hat in den völkiſch tätigen 


Kreiſen des Reichsinnern bisher noch viel zu wenig Be⸗ 
achtung und Unterſtützung gefunden. Daher unſer dringen⸗ 


der Mahnruf: 
„Studenten an die Front!“ 


Es gilt. durch euer Beiſpiel allen Schichten unſeres Volks 
ins Gewiſſen zu prägen, daß die Arbeit nationaler Schutz⸗ 

verbände wie des unſrigen nicht etwa „Vereinsangelegen⸗ 

heit“, ſondern Ehrenſache jedes Deutſchen ijt! 


Durch ſeine von Monat zu Monat immer wirkungsvoller 


werdende Arbeit hat ſich der Saarverein immer mehr den 
tödlichſten Haß und die rückſichtsloſeſten Verfolgungen 
— der franzöſiſchen Behörden zugezogen. Die Fortſetzung 
einer bisherigen Tätigkeit iſt dadurch ungeheuer erſchwert, 
wenn nicht ernſtlich gefährdet. 

Gerade 8 wo die Aufmerkſamkeit der Welt 
auf andere bedeutſame Vorgänge gelenkt iſt, verſucht Frank⸗ 
reich in geſchickter, lautloſer Ausnützung dieſer günſtigen 
Lage und unter dem Schutz hermetiſcher Abſchnürung des 


Saargebietes vom deutſchen Mutterlande dem dortigen 


Deutſchtum endgültig das Rückgrat zu brechen. Die wenigſten 
Deutſchen ahnen, wie es gegenwärtig im Saargebiete zugeht. 
Und doch reden die ſpärlichen Nachrichten und Hilferufe, die 
zu uns dringen, eine furchtbare Sprache. Ein hochziviliſiertes, 
unter dem ausdrücklichen Schutz und der offiziellen „Re⸗ 
ierung“ des Völkerbunds ſtehendes Volk mitten im Herzen 


uropas wird hier, ohne daß die umgebende Welt auch nur 


irgendetwas davon weiß, von Frankreich in geradezu mittel⸗ 
alterlicher Art und Weiſe geknechtet und mißhandelt. 
Nur wenn in dieſer Zeit höchſter Not unſerer ſaar⸗ 
deutſchen Brüder, in dieſen für die ganze Zukunft der Saar⸗ 
lande entſcheidenden Monaten überall im Reich frei⸗ 
willige Hilfskräfte dem Saarverein zur 
Seite ſtehen und ſich ihm zur Verfügung 
ellen, nur wenn der Saarverein dadurch in den Stand 


geſetzt wird, die zur Weiterführung ſeiner Tätigkeit unbe⸗ 


kann dieſe Gefahr beſchworen werden. Solche Hil 


a bende. 


dingt erforderliche Dezentraliſation durchzuführen, und 


überall im Reich Vertrauensmännerpoſten und Arbeits⸗ 
Dele Aufklärungs⸗ und Werbeſtellen bilden, 


skräfte 
ſtellen, iſt Deutſchlands Studentenſchaft in ganz 99 — 
Maße berufen und befähigt! | 


Auf Grund von eingehenden Beſprechun ren mit führen⸗ 


den Perſönlichkeiten der Studentenſchaft ergeben ſich folgende 


Möglichkeiten praktiſcher ſtudentiſcher Mitarbeit: 55 
1. Veranſtaltung öffentlicher Vorträge 


und Kundgebungen. Redner für eine E e Saar⸗ 


Kundgebung werden jeder Zeit von der Geſchäftsſtelle „Saar⸗ 
verein“ (Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 94) auf ſeine 


Koſten entſandt. Im letzten Semeſter iſt das mit gutem Er⸗ 


folg vor den Hochſchulen Tübingen, München und Stuttgart 
bereits erfolgt. Diesbezügliche Vereinigung mehrerer 
ſchulen zu einem Vortragskartell! — Ausführliche Bee 
ſpr ung ſolcher Vorträge in der Preſſe. 85 . 
akademiſcher Erörterungs⸗ 
Behandlung der Saarfragen in ſtaatsbürger⸗ 
lichen Arbeitsgemeinſchaften. | 
3. Vertrieb (möglichſt koſtenlos!) von Auf⸗ 
klärungsſchriften über das Saargebiet (bei der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle zu beſtellen). | | 
4. Vorträge oder zwanaloſe Erörterungsabende von 
Studenten entweder draußen auf dem Lande bei 
den Bauern (z. B. abends in den Gaſthäuſern) oder in den 
Induſtrievierteln bei den Arbeitern über die gegen⸗ 
wärtige Lage der Saardeutſchen. 


5. Veranlaſſung der Dozente n, vor allem der ſtaats⸗ 


wiſſenſchaftlichen, juriſtiſchen und hiſtoriſchen Fakultät, in 


ihren Kollegs und Seminarien, ſowohl in denen über den 
Friedensvertrag als in allen anderen, keine Gelegenheit zu 


verſäumen, auf die „Saarfrage“ nach ihren verſchiedenen 
Seiten hin im Rahmen des Themas entweder gründlichſt ein⸗ 


zugehen oder doch wenigſtens anregend und erklärend hin⸗ 
zuweiſen. Veranlaſſung der Dozenten, bei Seminar⸗ oder 
Diſſertationsarbeiten auch Themata über das Saargebiet als 
Aufgaben zu ſtellen. Veranlaſſung von gelegentlichen Vor⸗ 
tragszuklen, wenn nicht Semeſtervorleſungen der Dozenten 
über Fragen der beſetzten Gebiete. 


6. Veranlaſſung möglichſt zahlreicher ſtudentiſcher 


Verbände und Korporationen, dem „Saar⸗ 


verein“ forporativ beizutreten (Jahresbeitrag 
ſehr gering), zum mindeſten jedoch die äußerſt billige Halb⸗ 


monatsſchrift Der Saarfreund“ zu beziehen (beziehbar 


durch jede Poſtanſtalt). | 
7. Veranlaſſung ſämtlicher öffentlicher Bibliotheken 


und Leſehallen, eine möalichſt lückenloſe Saarliteratur 
zu beſitzen und den „Saarfreund“ zu beziehen. : 
8. Enge Zuſammenarbeit und Fühlung mit 


den etwa am Ort oder in der Nähe befindlichen Ortsgruppen 

des Saarvereins, den ſog. Saarländervereini⸗ 

gungen. 
9. Sammlung der an der betr. Hochſchule ſtudierenden 


ſaardeutſchen Studierenden. Bei größerer An⸗ 
zahl derſelben Bildung von akadem. Ortsgruppen des Saar⸗ 


vereins als Kern größerer nichtakadem. Ortsgruppen. — 
Jedenfalls Bildung eines aus Saardeutſchen 
und Binnendeutſchen beſtehenden ſtudenti⸗ 
ſchen Saararbeitsamtes (im Rahmen ſei's des 
örtlichen Allgem. Stud.⸗Ausſchuſſes, ſei's des örtlichen Hoch⸗ 


ſchulrings Deutſcher Art bzw. ſeines Grenzlandamts), welches 


die geſamten hier geſchilderten Aufgaben zu bearbeiten hätte. 

10. Tätige Unterſtützung der an der betr. Hoch⸗ 
ſchule ſtu dierenden Saardeutſchen. Einführung 
derſelben in binnendeutſche Familien und ſtudentiſche Kreiſe. 

11. Veranlaſſung der ſaardeutſchen Studierenden, aber 
auch aller andern Studierenden, die drüben im Saargebiet 
noch einen Freund oder Bekannten beſitzen, in regel⸗ 
mäßigen Briefperkehr mit dieſen im Saargebiet 


verbliebenen Deutſchen zu treten. Sämtliche auf dieſem Weg 


eintreffenden wertvollen Nachrichten wären ſofort dem vor⸗ 
her genannten Saararbeitsämtern als örtlichen Saar⸗Nach⸗ 
richtenzentralen einzuliefern und von dieſen geſichtet um⸗ 

hendſt an den Saarverein nach Berlin weiterzuleiten, da 
etzterer, wie geſagt, zur Fortſetzung ſeiner bisherigen Tätig⸗ 
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Rummer 2 „Saar · Freund” — 

chule e mit der Volksgemein⸗ 
chaft z fen“, wenig entſprechen, 
wenn d Student in akademiſcher 
Abge es ablehnen oder auch | 

päteren Zeitpunkt ver: 

ſchieben würde, an den Beſtrebungen zur Abwehr 
unſerer völkiſchen Not, an dieſen jeden Deutſchen in gleicher 
Weiſe betreffenden Pflichten teilzunehmen, und wenn er aus : 
der rein akademiſchen Luft niemals ins freie Volksleben | 
herauszutreten bereit wäre. Heutzutage ijt jeder von uns 3 
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: Es gelang im weſentlichen, e 
ſollten unter 


Semeinden des 
find Neunkirchen, 


„ 

mit Ruhm und L 
ak oe hatte als Tag der Ueberreichung den 23. Dezember Votet und 
ein feierliches Programm vorgeſchrieben. Wie die, 

mitteilt, mußten die vorgeſehenen Reden Tags zuvor im Wort⸗ 

laut der Saarregierung vorgelegt werden, angeblich zwecks Ueber⸗ 
zung für den Prafidenten, in Wirklichkeit, um keinen Mißklang 


deſſen r bis 
her in Neunkirchen noch nicht geſehenen ,Jaarlandifden 
Fahnen dekoriert. Auf Grund eines gemeinſamen Fraktions⸗ 


und kommuniſtiſ. 


ae Präſtdent Rault hielt eine franzöſiſche Anſprache mit verſchie⸗ 
denen Verdrehungen und unangebrachten Spitzen. Er ſagte u. a.: 


y 
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keit gerade auf dieſe Nachrichtenunterſtützung unbedingt an⸗ 


gewieſen iſt. | 
12. Regelmäßiges, in kurzen Zeitabſtänden ſich unab⸗ 


lläſſig wiederholendes Einſetzen von Nachrichten 
fund Artikeln über das Saargebiet in die 
Preſſe der näheren und weiteren Umgebung. Es gilt, 


auf jede nur mögliche Art und Weiſe das Saardeutſchtum, 


. das fic) heute bereits vielfach vom Mutterlande völlig ver⸗ 
— 5 wähnt, zu einem lebendigen Beſtandteil ſowohl des 


zolkswiſſens als Volksempfindens zu machen. — 
Quellenmaterial hierfür: 1. Der „Saarfreund“, 2. die vom 


tverein herausgegebenen Saarſchriften; 3. die in 


Ziffer 11 erwähnten brieflichen Nachrichten. | 
ee 18. Behandlung von Themen über das 
Saargebiet bei der von einzelnen Verbänden oder 
TTeeinzelperſonen der Studentenſchaft betriebenen Jugend⸗ und 


ſozialen Arbeit. 353 von Schullehrern, auch in den 
Schulen in dieſem Sinne auf 


ärend zu wirken. Zuſtellung 
viion Aufklärungsmaterial an dieſe Lehrer. 

Ferienwanderungen in die Saar⸗ 


An die Studentenſchaften ſämtlicher deutſcher 
ſchulen, an euch alle, Brüder, Schweſtern, . ee 
gültig, welcher Partei Ihr angehört, an jeden einzelnen von 
euch, der von dem unbezähmbaren Willen nach einer freien 
deutſchen Zukunft beſeelt iſt, ergeht nochmals unſere Bitte 
und unſer dringender Ruf, opferbereit in die Breſche zu 


ſpringen, der Nation ein Vorbild zu ſein! 


Es gilt, die Bande des Bluts und der Treue, die uns 1 
mit unſeren geknechteten Brüdern auf immer und ewig ver⸗ 
binden, je größer die Not, deſto feſter, deſto lebendiger zu 


geſtalten! 


Es gilt, edelſte Werte, unwiederbringliche Güter unſeres 


Volkstums vor der drohenden Vernichtung zu bewahren! 
Es gilt, in unſerem Volke die heilige Flamme deutſchen 


Glaubens und deutſchen Willens unabläſſig zu wahren und 


zu mehren! | | 
Der Dank des Vaterlandes iſt euch gewiß! 


Unſere Arbeit gilt der deutſchen Zukunft, der deut ee n 
tel — wollte da die akademiſche deutſche 


its ftehen? 


. 


die jüngſte deutſche Stadt — Neunkirchen an der Saar. 
dag rf an der Saar Neunkirchen iſt die Städte 
pom 14, Rov. bei der Negierungskommiſſion den 7 genes 
daß über die Stadtwerdu 
Ent A. werde, fand unter 
t 


Neunkirchens lichſt eine 
Ber tz des Direk⸗ 
zember 1921 


tors ung des Innern, Delfau, am 12. 


8 Beſprechung zwiſchen den Vertretern der beteiligten Gemein⸗ 
den und den des Kreistages ſtatt. 
ne Ein 


gung 1 Danach 
Ausſcheiden von Spieſen u 
eigene Landbürgermeiſterei erhalten werden, die übrig bleibenden 


jeder⸗Neunkirchen, Wellesweiler und Kohlhof, 
zu einem Gemeinweſen vereinigt und gleichzeitig mit der Städte⸗ 


nuürde belieben werden. 


Die Regierungskommiſſion hat ſich bemüht, dem Antrag auf 


: Anerkennung der Städtewürde für Neunkirchen zu entſprechen. 


Sie hat die Ueberreichung der Stadturkunde zum Anlaß ge⸗ 


. gommen, um ganz unberechtigte Angriffe gegen die frühere 
„ um ganz und de 


iſche Verwaltung zu r völlig unbe⸗ 


ob zu überſchütten. 


in die feierliche Stimmung bringen zu laſſen. Für dieſen Mi N 


klang ſorgte der Präſident von 
: ula der „feierliche Akt“ vor ſich ging, war mit vier bis: 


beſchluſſes verlangten vor Beginn der Feier die ſozialdemokratiſche 


rung wurde nach längerer Beſprechung mit dem Bürgermeiſter 


Ich weiß, welche Kämpfe Sie haben führen müſſen, wie 
oft Sch bemüht haben, wie lange Zeit Sie in Ihren Er⸗ 
wartungen getäuſcht wurden, und welche Widerſtände der Er⸗ 

füllung Ihrer Wünſche während langer Jahre entgegentraten, 


Widerſtände, die um fo ſchwerer waren, als fie im Schatten 


eines Thrones lagen. Nicht mehr beſtehen die Zeiten, in denen 


ye es nur einer lauteren Unterhaltung der zum Throne näher 


Stehenden in den Vorzimmern des Palaſtes bedurfte, damit die 


Stimme des Volkes ungehört verhallte. Unter einer demo⸗ 


kratiſchen Regierung hat jede Vereinigung, ſofern fie 
im Rahmen ihrer Zuſtändigkeit bleibt, jeder Bürger ohne 
Unterſchied des Standes und der politiſchen Auffaſſung das 


Raecht, Beſchwerden vorzubringen. Ueber allen Parteien ſtehend 


läßt meine Verwaltung jede Partei ſich frei entwickeln und 
zieht ihrer Tätigkeit nur die Grenzen, die die Achtung vor dem 
iedensvertrage, der grundlegenden Verfaſſung des Saar⸗ 
gebietes, erfordert. Sie macht es ſich zur Pflicht, unparteiiſch 


ersbera, die eine 
sherigen Bürgermeiſtereibezirks Neunkirchen, das 


rifident Rault Genf geleſen werden ſollen. 


olksſtimme“ 


ſelbſt. Das Realgymnaſtum, in 


geſtellten Feuerwehr, des ausgelegten Teppichläufers am Ss 
2 — und der „ſaarländiſchen“ Fähnchen im Saal. Der Forde⸗ 


nahm die Feier ihren programmätzigen Verlauf. 


— gegenüber. 


ede Kritik, die nicht leviglich polftiſcher Leidenschaft ent⸗ 


pringt, zu prüfen und in ſtändig wachſendem Umfange engere 
Fühlung mit den Einwohnern ſelbſt zu gewinnen, um ihre with | 
lichen Bedürfniſſe beſſer kennen zu lernen und imſtande zu ſein, 


ihnen zu entſprechen. Leitender Grundſatz war nach meinen 


Anweiſungen für die mir unterſtellte Abteilung der, daß weder 1 


eine Mehrheit eine Minderheit unterdrücken noch eine Minder⸗ 


heit unter dem Vorwande der Verteidigung berechtigter Inter⸗ ae 


eſſen dem Allgemeinwohle Schaden bereiten dürfe.“ 


Präſident Rault war ſchnell entſchloſſen, aus „Popularitäts⸗ 
haſcherei“ das große Dorf zur Stadt zu erhebe 


rechtigt; daß ſie keine Verwirklichung fanden, lag weniger an 


dem guten oder ſchlechten Willen der preußiſchen Behörden, 


ſondern daran, daß die in Frage kommenden Gee 


meinden bisher keine geeignete Einigungs⸗ 
tundlage fanden. Das wird wohlweislich von Herrn 
ault verſchwiegen; denn ſintemal ſeine Ausführungen auch in 


Was Herr Nault aber ſonſt noch über „e ine bemoftas 


tiſche Regierung“, über das „Recht, Beſchwerden vorzu⸗ 
bringen“, „unparteiiſch jede Kritit zu prüfen“, „Fühlung mit den 


Einwohnern ſelbſt zu gewinnen“ und ſonſt noch vo „An⸗ 
och von der „An 


erkennung v t und Minderheit ſprach, ha 


t nicht ge⸗ 


-vinges Erſtaunen in der Saargebietsbevölkerung hervorgerufen. 


Er hat ſich wohl gehütet, zu ſagen, daß er das Saat⸗ 
gebiet nach demokratiſchen Grundſätzen ver⸗ 
waltet, daß er berechtigten Beſchwerden auch in demokra⸗ 


tiſchem Sinne nachgeht, unparteiiſche Kritit anerkennt; denn 


ſolche Behauptungen hätten an Ort und Stelle an Hand gegen⸗ 
teiliger Tatſachen gar zu — eigenartig gewirkt. Wie z. B. ver⸗ 


tragen ſich „demokratiſche Grundſätze“ mit dem Frankenbefehl, 
„Prüfung berechtigter Beſchwerden“ mit der mehr als eigen⸗ 


artigen Berichterſtattung des Herrn Rault nach Genf, Anerken⸗ 
nung „unparteiiſcher Kritik“ mit der Ausweiſung des Redal⸗ 


teurs Braun. Ueberhaupt das Wort „Unparteilichkeit“ im Munde 
des Herrn Rault! Beſondere Aufmerkſamkeit muß ſeinen Aus⸗ 


führungen über die Mehrheit und Minderheit gewidmet werden. 
Es ſcheint, daß dieſe Wendungen mit grober Ueberlegung gee 
braucht wurden. Seine Anweiſungen gehen dahin, keine Unter⸗ 
drückung einer Minderheit durch eine Mehrheit zuzulaſſen, noch 
zu geſtatten, daß eine Minderheit dem Allgemeinwohl Schaden 


zufügt. Im Saargebiet ſtehen ſich bekanntlich die geſchloſſene 
deutſche Saarbevölkerung — die erdrückende Mehrheit — einet 


verſchwindenden Minderheit — Franzoſen und Franzoſengenoſſen 

g Nach der Auslegung Herrn Raults b 
einmütigen Forderungen der deutſchen Saargebietsbevölkerung 
„Unterdrückung einer Minderheit“. 
rung des Willens der Mehrheit nicht zugelaſſen, weil er ſich 


gegen die Franzöſierungsverſuche einer winzigen Minderheits⸗ f 


gruppe richtet. Hingegen bereitet — immer nach dem Sinne, 


wie er von Herrn Rault gemeint iſt — die erwähnte Minderheit 


dem Allgemeinwohl mit ihrer Frankenpolitik, wirtſcha 
lichen Umſtellung, Schulpolitik uſw. keinen Schaden, da ja ein 


kleiner Teil, nämlich die bewußte Gruppe, davon Vorteil hat. 
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n, ihm foftet es | 
ja nichts. Zweifellos waren die ſeit Jahren beftehenden Be Ff 
ſtrebungen nach der Stadtwerdung in Neunkirchen durchaus be⸗ 


edeuten die 
shalb wird die 
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55 Der feierliche Akt hatte ein ernſteres Rachſpiel. Die Ge⸗ 

meinderäte verſammelten ſich nämlich anſchließend an die „Feſt⸗ 
mung“ zu mehrſtündiger Beratung über verſchiedene Gemeinde⸗ 
angelegenheiten. Hierbei griff der demokratiſche iert Becker, 
der nach der „Volksſtimme“ vor Beginn der erlichkeit das 
Haus unter ſchärſſtem Proteſt verlaſſen hatte, einen bereits in der 
letzten Gemeinderatsſitzung von ſozialdemokratiſcher Seite ge⸗ 
ſtellten Antrag auf, die preußiſche Heimatbehörde, 
die zu der Feier einzuladen ſich die Gemeindeverwaltung nicht 


werdung Neunkirchens zu benachrichtigen. Auch 
das geſchah nicht — weil dieſer Antrag nicht auf der Tages⸗ 
ordnung ſtand! 

Bleibt noch zu erwähnen, daß der Gemeinderat die von der 
Saarregierung gewünſchte Anbringung einer Gedenk⸗ 
a ae „zu Ehren der durch den Präſidenten Rault vollzogenen 

adtwerdung Neunkirchens“ „beſchloſſen“ hat. 

Die Bürger Neunkirchens haben ſich die Stadtwerdung etwas 
anders gedacht; eine Befriedigung hat die Tatſache jedenfalls 
nicht ausgelöſt, da die ganze Veranſtaltung zu ſehr den Stempel 
Nun, wir kennen unſere Neunkirchener; ſie werden über den 

. ler, der der jüngſten Stadt Deutſchlands „von Herrn 

aults Gnaden“ anhaftet, bald hinwegkommen und dieſes neue 


ſtalten, damit es dereinſt als aufblühende, vorwärtsſtrebende 
preußiſche Stadtgemeinde eine würdige Stelle im Kranze 
deutſcher Städte einnehme. Dieſer deutſchen Zukunft der . 
deutſchen Stadt, Neunkirchen, und ſeiner treuen deutſchen Be⸗ 
wohner gilt unſer Gruß und unſer herzliches „Glück auf!“ 


des Saargebietes Not unter der 
Fremoͤherrſchafſft. 


| RMinijterprafident Braun gegen Frankreichs Gewaltpolitit 
im Saargebiet. 

Der ſozialdemokratiſche preußiſche Miniſterpräſident Otto 
Braun ſprach in Brandenburg a. H. über die politiſche Lage. Da⸗ 
dei kam er auch auf die Verhältniſſe in den beſetzten rheinischen 
Sebieten zu ſprechen und führte hierzu u. a. aus: In . 

ſei leider der Vernichtungswille gegen Deutſchland n 
nicht gebrochen, insbeſondere fordere das Vorgehen der franzöſi⸗ 
n Beſatzungsbehörden im beſetzten Gebiet des Rheinlandes 
en ſtärkſten Proteſt heraus. Auch erheiſchten die Drang: 
- falierungen, denen die Bevölkerung des Saar⸗ 
von franzöſiſcher Seite ausgefetzt iſt, 
ie regſte Aufmerkſamkeit der deutſchen Regierung und die wärmſte 
Anteilnahme der übrigen deutſchen Bevölkerung. Der Völker⸗ 
bund, dem laut Friedensvertrag das Saargebiet auf 15 Jahre 
. treuhändigen Verwaltung übergeben iſt, habe die Pflicht, die 
zaarbevölkerung vor franzöſiſchen Vergewaltigungen, wie fie in 
der letzten Zeit vorgekommen find, zu ſchützen. Das Saar⸗ 
nd mit deu r Bevölkerung, die nach 15 ren 

Aber ihre ſtaatliche Zugehörigkeit frei zu beſtimmen hat. : 


Frankreichs Saarpolitik im franzöſiſchen Urteil. 


Die „Tribune de Gendve“ in Genf befaßt ſich in einem g 
illuſion“ mit der ranzöſiſchen Loslöſungspolitik im Rheinland 
und im Saargebiet. 's iſt bezeichnend, daß dieſes Blatt, das ſonſt 
in allen Frcgen der auswärtigen Politit einen ausge zarte 
franzöſiſchen Standpunkt einnimmt, in dieſem Falle aufs ſchärſſte 
mit den franzöſiſchen Loslöſungspolitikern abrechnet. Der Ver⸗ 
faſſer des angeführten Artikels, Reni Laure t. der Deutſchland 
pe Senet, wirft den Franzosen, die auf die Loslöſung des Rhein⸗ 


5 r ihre „Unkenntnis in der Menſchheitsgeographie“ 


dor. Nur diele Unkenntnis erkläre die lächerliche Hoffnung, das 
AMheinland und das chen 
Ind aufſaugen zu können“. Er ſagt dann u. a. ter: 
Es handelt ſich hier um urgermaniſche Länder, um die 
kachweisbar germaniſchſten Länder überhaupt, 
die es gibt. Trier, pence franzöſiſcher Name Treves dem alten 
lateiniſchen Namen vie näher fle t als das deutſche Wort Trier, 

unentwurzelbar germaniſch. Köln, Bonn, Koblenz, Mainz 

orms ſind lauter Hochburgen des Deutſchtums, die 
teinjten von allen, und man würde einen offenbaren Un⸗ 
inn begehen, wollte man fie innerhalb der franzöſiſchen 
a 1171 ſtellen. Es gibt vielleicht Leute in Frank⸗ 
reid, die ſich ein bilden, daß in 15 Jahren das 
Garland für Frankreich ſtimmen wird. Diefe 
Bante ſollten drei Monate im Saarland zu⸗ 
ringen und mit den Bewohnern des Landes 


und nicht nur mit den zugewanderten Beamten 


tadtgebilde nach ihrem Wunſche und nach ihrem Willen ge⸗ 


gewagt hatte, wenigſtens nachträglich von der Stadt⸗ 


leibungsausſichten Frankreichs in dieſem Gebiete. 
Täu chungen h 


und Beſetzungstrüppen verkehren: Ihr Wahn wird 
dann ſchnell 8 Und wenn ſie a inland geben 
n 


he 

ühlung nehmen, 
ber die Einver⸗ 
Es heißt ſich 
ingeben, wenn man glaubt, durch Vergünſtigungen, 
Verſprechungen oder Drohungen das Volksempfinden in diejer- 


und mit der wirkli theiniſchen Bevölkerung 
werden ſie ein für allemal aufgeklärt ſein 


tn oder auch nur beeinfluſſen zu können. Man muß 


Frage vera 
if n 1 endlich mit dieſem Gedanken vertraut machen: 
eit 1871 iſt die von Bismarck verwirklichte Ein⸗ 
heit Gemeingut des 8 deutſchen Volkes 
geworden. Sie iſt ein 
worden. Es genügt, daß man 
ſcheint, damit ſogleich alle Deutſchen von der 
bis zur Oder, ſo zerriſſen ſie auch in vielen Fragen ſein 
mögen, plötzlich einen Block bilden und fürs Aus⸗ 
land eine geeinte Front entgegenſtellen. 
Die Saarregierung geht aber ihren alten Weg weiter, der 
zum franzöſiſchen Ziel führen ſoll. Was den Deutſchen das Leben 
uer machen kann, was ſie den Franzoſen gegenüber zurückſetzt, 


e angreift oder ſie zu bedrohen 


kommt in Anwendung. Das ergibt ſich auch aus der 


steuerlichen Schonung der Frankenempfänger. 


Nach den Aufforderungen der des Saargebiets 
eine Steuererklärung er⸗ 


zur Abgabe der Steuererklärungen iſt | 
forderlich, wenn das Einkommen den Betrag von 15 000 Mark oder 
5000 Franken überſteigt. Es werden alſo 5000 Franken, die nach 
dem heutigen Kurſe 75 000 M. gleichkommen, 15 000 M. gleich⸗ 
geſetzt. ein Franken verdiener, der 5000 Franken gleich 
75 000 M. bezieht, iſt danach von der Steuer befreit, 
während ein Markverdiener, der nur 16 000 M. empfängt, zur 
Steuer herangezogen wird. 


Die eigenartige Unparteilichkeit der Regierungskommiſſion 
wird auch durch folgende Nachricht illuſtriert: Seitens der Re⸗ 


gierungskommiſſion des Saargebietes wurde nachſtehenden Ver⸗ 
tretern ausländiſcher Mächte die Ermächtigung erteilt, ihr Amt 
im Saargebiet auszuüben: dem Generalkonſul der portugieſiſchen 
Republik in Paris, dem Generalkonſul der Republik Kuba, dem 
Generalkonſul der Republik Haiti in Paris, dem britiſchen Konſul, 
dem rumäniſchen Generalfonjul und dem mexikaniſchen General⸗ 
konſul in Paris. | 
Die Regierungskommiſſion läßt alſo jegliche Tätigkeit von 
Vertretern ausländiſcher Mächte im Saargebiet zu, richtet aber 
ſofort eine geharniſchte Beſchwerde nach Genf, wenn Deutſchland, 
das in erſter Linie ein Anrecht auf eine Betätigung im Saar⸗ 
* hat, die Wahrnehmung feiner wirtſchaftlichen Intereſſen 
m Saargebiet verſucht. Es fet nur an die Ausweisung der 


„deutſchen Berawerkskommiſſion Saarbrücken“ und der Preußiſchen 


Bergwerksdirektion (Abwicklungsſtelle) in Saarbrücken“ erinnert. 
Das deutſche Weihnachtsfeſt im Dienſte franzöſiſcher 
Propaganda! | 


Das deutſche Weihnachtsfeſt wurde diesmal von 3 | 
anda zu 
ulen, 


Seite dazu benutzt, für die franzöſiſche Sache Pro 
machen. In erſter Linie waren es die franzöſiſchen 
verſuchten, „deutſche Weihnachten franzöſiſch zu feiern“. 
tat ſich hierbei hervor die franzöſiſche Sch 

dem Bericht des 8 Journal“ (Saarlouiſer Ausgabe 
des Saarbrücker „Nouveau trier“) angeblich im Beiſein zahl⸗ 
reicher Beſucher aus der Saarlouiſer Bürgerſchaft. Wenn man 
weiß, daß an dieſer Schule und alſo an ee Feier die mit einer 
franzöſiſchen Judasprämie ausgezeichnete Aline David wirkt, wenn 
man von dem durch die fra 
ratenen Berichterſtatter erfährt, daß gelegentlich dieſer franzöſi⸗ 


ſonders 


n Propagandafeier die urdeutſchen Weihnachtslieder „O du 
und es 


röhliche“ un nnenbaum“ entweiht wurden, dann iſt 
nicht nötig, zu ſagen, weß Geiſtes Kind die Veranſtaltung war 
und welchem Zwecke ſie diente, dieſe wie die zahlreichen anderen, 


von denen Bezirksleiter Kuhnen richtig bemerkte, daß man ihre 


Tendenzen richtig einzuſchätzen wiſſe. Der erwähnte Berichterſtatter 
will zwar Glauben machen, es handelt ſich hier um eine den 


Verſöhnungsgedanken tragende Veranſtaltung, wendet ſich damit | 


aber nur an die ganz Dummen ., | 
Der Sprachſtamm. 


Kennſt du den Nadel baum, 

Er wächſt im deutſchen Wald, 
Die Hoffnung iſt ſein Traum, ees 
Sein Troſt heißt „bald“? | 
In ſeinen Zweigen brennt 

Heut' hell das Weihnachtslicht, 
Das nennt und liebt und kennt, 


Nur wer das Deutſche ſpricht! I 
Wer dieſes Baum's gedenkt, 
Ihm ſeine Art erhält, 


Die, heute ſcharf bedrängt, 
Sonſt welſcher Axt verfällt. 


ogma, ein Glaubensartifel ge⸗ 


Saar 


ule in Saarlouis, nach 


ſchen Vorträge in Verzückung ge⸗ 
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Saar · Freund 


Dias franzöſiſche Ottoberverbrechen vom Jahre 1919 
gibt der Regierungskommiſſion gelegentlich Anlaß, ſich der Be⸗ 
völkerung gegenüber als die wohlwollende, treuſorgende „Landes⸗ 


tegierung“ zu „beweiſen“. Während der Oktoberunruhen des 
hres 1919, die letzten Endes durch die Schuld der franzöſiſchen 
Beſatzungsbehörden (Zulaſſung des Ausverkaufs des Saargebiets 
durch Ausländer, dadurch Förderung der Teuerung uſw.) hervor⸗ 


gerufen wurden, wurden durch dieſelben franzöſiſchen Behörden 
zahlreiche deutſche Perſonen nach Frankreich verſchleppt und dort 


ohne ordnungsmäßiges Gerichtsverfahren eingekerkert. Die Zahl 
dieſer Verſchleppten iſt bis heutigen Tages noch nicht genau be⸗ 
kannt geworden, ebenſo wenig ihr Vergehen, teilweiſe weiß man 


überhaupt nicht, was mit den Leuten geſchehen iſt. Nur durch 


Zufall find Einzelfälle bekannt geworden, daß die betreffenden 
unter den Folgen furchtbarer ſeeliſcher Qualen und körperlicher 
Leiden in den franzöſiſchen Gefängniſſen geſtorben find. eet wird 
meldet, daß folgende Perſonen „auf Verwendung des Präſidenten 


ge 
Rault“ vom Präſidenten der franzöſiſchen Republik „begnadigt“ 


worden find: Oskar Bachmann aus Saarbrücken, Jakob Jochum, 
Wüſtweiler, Wilhelm Konrad, Mainz, Heinrich Curette, Saar⸗ 
brücken, Jakob Schmitz, Sulzbach, Peter Schley, Schnappach, Peter 


Kiefer, Sulzbach, Chriſtian Obermann, Sulzbach, Matthias Knapp, 
Sulzbach, Heinrich Hunſicker, Saarbrücken, Jakob Junk, Friedrichs⸗ 


thal, Johann Kaſper, Holz. Peter Bauer, Holz, Emil Treinen, 
Schnappach, Wilhelm Beckhauſen, Saarbrücken, Albert Winger⸗ 
ahn, Offenbach, Ernſt Wildberger, Offenbach, Willy Theiß, Saar⸗ 
briiden, Jean Theiß, Friedrichsthal, Michel Puſſe, Außen, Nikola 
Soft, Saarbrücken, Wilhelm Schumacher, Saarbrücken, Rudolf 


| neider, Sulzbach, Otto Schiffler, e “28 Richard Weiß, 
Saarbrücken, Peter Kurz, Sulzbach, Franz uh 

Joſeph Dauſch, Saarbrücken⸗Malſtatt, Philipp Flick, Spieſen, 
Peter Walter, Dörsdorf, Jakob Stein, Steinbach. . 1 
Begnadigt? Solange von franzöſiſcher Seite nicht die 
unbeſtteitbaren Tatſachen einwandfreier Schuld der betreffenden 
Perſonen beigebracht find, kann nicht von einer Be⸗ 


gnadigung, ſondern nur von der teilweiſen Be⸗ 


endigung eines jahrelang fortgeſetzten Ver⸗ 


brechens der Verſchleppung und Einkerkerung 
von Deutſchen durch franzöſiſche Organe ge⸗ 
ſprochen werden. Die Saarregierung hätte mit allen ihr zu 


Gebote ſtehenden Mitteln gegen ein ſolches Maſſenverbrechen 


proteſtieren und für Entſchädigung der betreffenden Perſonen, 


zum mindeſten für ihre Aburteilung durch ein ordentliches Gerich 


eintreten müſſen. Aber hier handelt es ſich ia um den : 
Militarismus, 


der heute trotz ſogen. Friedensvertrag noch im Saargebiet ton⸗ 


angebend iſt. Angeſichts der Genfer Tagung des Völkerbundes 
wurde franzöſiſcherſeits behauptet. daß ſeit dem 1. Januar im 
Saargebiet keine Kolonialtruppen mehr anweſend ſeien. Hier 


handelt es ſich um eine bewußte Irreführung. Denn ſeit dem 


5. Januar haben nur einige Teile des in Saarbrücken garniſonie⸗ 


tenden Marokkanerregiments die Stadt verlaſſen, während ſonſt 


überall wie bisher Kolonialtruppen zu ſehen 
Henan Außerdem liegen ſeit einigen Wochen ſtets franzöſiſ 
Infanterieregimenter und Kavallerieregimenter in der Stadt, die 
ſich auf dem Durchmarſch von oder nach Frankreich befinden. 
Recht eigenartig berührt das Verhalten der Regierungs⸗ 


tommiſſton pinſichtlich de 


Saarwellinger Exploſionstataſtrophe. 
Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund Saarbrücken hatte 


nämlich den Antrag geſtellt, wegen dieſer Kataſtrophe wie bei dem 


Oppauer Unglück eine Unterſuchungskommiſſion zur 
ſpeſtſtellung der Urſachen einzuſetzen. Dieſen Antrag hat die Re⸗ 


1 abſchlägig beſchiede n. Warum wohl? 
ie Saarwellinger Sprengſtoffabrik befindet ſich ſeit 1919 in 


franzöſiſchem Belik! Kommentar überflüſſig. 
Die Grenzkommiſſion für das Saargebiet 


bt in einer Schlußſitzung die offizielle Urkunde über die Ab⸗ 
gqtengung des Saargebiets unterzeichnet. 


Ein „würdiger Vertreter“! 


Wir finden in der „Saarbrücker Zeitung“ u. a. folgende Aus⸗ 


führungen: Vor einiger Zeit tauchte in Saarbrücken als ſportliche 
Koryphäe ein Herr Dr. Mayer auf, der ſich beſonders in geſchäfti⸗ 
ger Weiſe um die Förderung des Radſports bemühte. Ueberall 

tte er ſeine Naſe drin, produzierte ſich bald als Reklamechef, 

ld als Arrangeur radſportlicher Veranſtaltungen, ja, feine 
guten Beziehungen ließen ihn in kürzeſter Friſt ſogar zum 
Sportredakteur des 
cieren. Wir wurden wiederholt auf das dunkle Vorleben dieſes 
— hingewieſen. So wurde berichtet, daß der gute Mann ſich 
elbſt zum Doktor gemacht habe, ja, er ſollte noch nicht einma 


„Saarbrücken, 


„Neuen Saarkuriers“ avan⸗ 


| 


Brieſſchreiber in der Perſon des 


Mayer heißen. Seit einigen Tagen iſt uns bekannt, daß Herr 
Dr. Mayer nach Unterſchlagung von etwa 2 Millionen Mart 
flüchtig gegangen iſt. Nach Blättermeldungen iſt der ſaubere Herr 
mittlerweile in Augsburg verhaftet worden. Auf ſeine Er⸗ 
greifung war eine Belohnung von 100 000 Mark ausgeſetzt. Daz 
„Kölner Tageblatt“ hebt etwas den Schleier von dem Vorleben 
des ehemaligen Sportredakteurs des franzöſiſchen Propaganda⸗ 
blattes; es ſchreibt in ſeiner Nummer vom 27. Dezember u. a.: 


Nachrichten, die uns im Laufe der Zeit zuteil wurden, wieſen 


darauf hin, daß dieſer „Dr. Mayer aus Saarbrücken“ kein 


Freund der Deutſchen war und daß er außerdem als Hoch⸗ 


ſtapler galt. Schon damals ſtand es felt, daß dieſer Dr. Mayen 


im franzöſiſchen Sinne arbeitete, heute ſteht es auch feſt, daß er 


tatſächlich ein Hochſtapler allererſter Klaſſe iſt. Den Namen 
„Dr. Mayer“ führte dieſer Mann zu Unrecht; ſein richtiger Name 
lautet Jean Gisboth. Wie die „Rad⸗Welt“ meldet, hal 
dieſer edle Freund des Radſportes in der Fremdenlegion gedient, 
wurde dann franzöſiſcher Soldat und Spion. | 

Es ijt demnach nicht ganz zufällig, duß dieſer ſaubere Herr 
gerade in dem franzöſiſchen Propagandablatt eine Rolle ſpielen 
durfte. Wer einen Teil der Kreaturen kennt, denen ſich die 
franzöſiſche Spitzelzentrale des Herrn Adler und des Herrn Richert 
bedient, der wird ſich darüber durchaus nicht wundern. Es wird 


hoffentlich möglich fein, bald einmal eine kleine Ausleſe jenen. 
„Charakterköpfe“ zu bringen, die an dem Schickſal des Saar⸗ 
gebietes und ſeiner Bewohner nicht ganz unbeteiligt ſind. Mit | 


ihnen auf gleicher Stufe ſtehen die 
Denunzianten, 


deren es leider im Saargebiet eine ganze Menge gibt. Kürzlich 


iſt wieder ein ſolcher Lump entlarvt worden, was ſich aus folgen⸗ 


Am 10. Dezember fand bei Pfarrer Nuyken und Hauptlehrer 


Roland in Fiſchbach eine Hausſuchung nach Waffen ſtatt. Des 
Grund zu der Hausſuchung bot eine anonyme Anzeige. Die Sache 
verlief ergebnislos. Daraufhin wurde der anonyme Brief den zu 
Unrecht Beſchuldigten zum Leſen gegeben, woraufhin der anonyme 


Kaufmannes Augu 
Schneider II. 


Denunziant recht gründlich gefaßt. nee 
Das Denunzieren und Verdächtigen ijt überhaupt die Stärke 


jener Leute, die mit der Beweiskraft der Wahrheit nichts fis fF 
| — Zwecke erreichen können. Dies Pack iſt einander wert. Gegen 
N 


gemeingefährlichen Schwindel, 


wie er durch das franzöſiſche Propagandablatt mit franzöſiſcher 


finanzieller Unterſtützung betrieben wird, mußte ſich auch der be⸗ 
kannte ſozialdemokratiſche Bergarbeiterführer und Reichstags⸗ 


abgeordnete Hue in einer Erklärung in dem Bergarbeitere ff 


verbandsblatt wehren, in dem er u. a. ſchrieb: 
Dummdreiſt ſchwindelt der „Neue Saar⸗Kurier“, ich hätte 
zwiſchen den Zeilen zugegeben, „daß die Gelüſte auf Longwy und 


Briey der natürlichen Grundlage nicht entbehrten“. Ich fordere 
den „Neuen Saar⸗Kurier“ auf, anzugeben, wo, zu welcher Zeit, 


in welcher Weiſe ich auch nur „zwiſchen den Zeilen“ die 
annexioniſtiſchen Gelüſte auf das genannte Erzgebiet als der 


„natürlichen Grundlage“ nicht entbehrend anerkannt habe! Nie⸗ 
mand kann dieſen Nachweis führen, die Schreiberei des „Neuen 
Saar⸗Kurier“ iſt ein frecher Schwindel, verübt, um das Treiben 


dieſes ſauberen Organs für die Bergarbeiterzerſplitterung im 
Intereſſe des weſtlichen Kapitalismus und Imperialismus zu ver⸗ 
ſchleiern. Weil der „Neue Saar⸗Kurier“ dieſe meine Anſichten 
ſehr wohl kennt, deshalb will er mich zum alldeutſchen Annexions⸗ 


politiker ſtempeln. Die ſaubere Zunft der Völkerverhetzer gibt fid 


vergebliche Mühe. Die Saarkameraden haben ete 
kannt, wohin das gemeingefährliche Schwindel 
blatt aus der Parallelſtraße ſtrebt. “ 


Nur Mut! 
Seid guten Muts, ihr treuen Kampfgenoſſen, 
Die ihr in dieſen Tagen euch noch der Gewalt müßt beugen. 


Der Bund, den ihr als Brüder habt geſchloſſen, 


Er wird dem kommenden Geſchlecht von eurer Treue zeugen. 


Es kommt der Tag, wo eure Leiden ſiegen, 
Wo endet der Terror, verſtummen eure bittren Klagen. 


Das Recht, es kann als Recht nicht unterliegen, 


Wenn wir's erkämpft mit freiem Mut und ohne Zucht . a 


Sagen. 


Nummer 


in Fiſchbach durch Gendarmeriewachtmeiſten 
Kroninger entlarvt wurde. — Hoffentlich wird dieſer erbärmliche 
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Nummer 2 


„Saar Freund“ | — 


13 Seite 23 


Im gezwungenen Jahr. 
4 Fortſetzung.) | 

Im Mat und Juni dauerte unterdeſſen der Durchzug fran- 

ſiſcher Truppen durch Saarbrücken immer fort. Daß dieſelben 
| Anlerhalt und Sold von den Quartiergebern verlangten, verſtand 
ſich ja von ſelbſt, ſie kamen, um das Volk von den 4 
u defreien, da mußte doch das Volk aud etwas für ſie tun. 
aß nebenbei die Gärten beraubt, die Zäune derſelben als 
Brennholz benutzt, die Gartenhäuſer geplündert, Alleen abge⸗ 
hauen, die Feldfrüchte ruiniert oder als Viehfutter für die aus 
den Dörfern zuſammengeſtohlenen Pferde und Rinder benutzt 
wurden, gehörte einmal zu einem franzöſiſchen Kriege. Bei 
St. Johann wurde eine große Anzahl Baracken gebaut, die Die⸗ 
len dazu wurden einem 2 er ohne Bezahlung wegge⸗ 
nommen, der Arbeitslohn für das Aufſchlagen der Hütten wurde 
dem Magiſtrat zur Bezahlung überwieſen. Mit allerlei Acker⸗ 
geräten, die man den Bauern weggenommen, wurde die Furt 
durch die Saar ungangbar gemacht. 8 5 
der Herrſchaft und Früchte öffentlich gegen 
Zahlung verſteigert. Die Ue 
auf die ſchändlichſte Weiſe geprellt. 

Den amtlich ausgeſchriebenen Lieferungen * bald die 
Requiſitionen der Truppen, jeder raubte und ſta 


ieferungen von Früchten, Heu uſw. nach Saarlouis, Saarge⸗ 
münd, Bitch oder omy ausgeſchrieben und eingefordert. Dann 
kam die Reihe an dus Privateigentum, an die Vorräte der Kauf⸗ 
leute, Holzhändler, Fabrikanten. Eiſen, Holz, Heu, Früchte, Vieh, 
Waren aller Art wurden in Requiſition geſetzt, d. h. ohne Bezah⸗ 
lung weggenommen und nach Metz oder Saarlouis geſchleppt, 
doch wurde von den Kommiſſaren unterwegs die ante davon für 
eigene Rechnung beiſeite geſchafft. Endlich im Juli wurden die 
Kommiſſare gefänglich eingezogen, nachdem die Diſtriktsverwal⸗ 
tung von Saarlouis ihre Schurkereien in Metz angezeigt hatte, 
doch der Raub, den ſie aus Saarbrücken fortgeſchleppt, wurde 


niemals erſtattet, ja ihre Nachfolger vollendeten die Plünderung, 


indem ſie die oon ihnen vollzogenen Käufe, Pachtungen uſw. 
annullierten, aber die Kaufgelder nicht zurückgaben. : 
Nicht nur in den Häuſern waren die Bürger dem Mutwillen 
der franzöſiſchen Ohnehoſen ausgeſetzt, ſelbſt in die Kirchen dran⸗ 
en ſie ein, ſtörten den —— pazierten mit brennenden 
Pfeifen darin umher, beleidigten Frauen und Mädchen in ge⸗ 
meinſter Weiſe, ſpotteten den Predigern und Geiſtlichen nach, 
hießen ſie mitten in der Predigt ſchweigen, befahlen den Orga⸗ 
niſten, einen Gaſſenhauer zu ſpielen, in den ſie aus voller Kehle 


einſtimmten. Bei der Kommunion drangen ſie in die Reihen, 


verlangten vom Pfarrer auch einen Schluck, ſtörten die Taufen, 
ſo daß im Juli die Geiſtlichen ſich gezwungen ſahen, die Kirchen 


völlig zu ſchließen. Ich will hier gleich im voraus bemerken, daß 


im September ſämtliche Glocken der fünf Kirchen beider Städte 


geraubt wurden, zuſammen 219 Zentner Glockengut, woraus fran⸗ 


ſiſche Sous geprägt wurden, daß ferner im Oktober und im 


ezember alles andere Kirchengut, goldene und ſilberne Gefäße, 


Ornamente und Kleider, alle Geräte bis herunter zum Wedel 
im Weihwaſſerkeſſel aus den Kirchen fortgeſchleppt und dabei die 
chändlichſten Handlungen und Entweihungen vollführt wurden. 
tit nach Abzug der ſchlimmſten Bedränger wagten die Geiſt⸗ 


lichen, wieder Gottesdienſt zu halten. Der Schaden, den die Ge⸗ 


meinden erlitten hatten, war ſehr groß, einige kunſtreiche Geräte 
waren unerſetzlich. Von den Glocken wurde ſpäter eine zurück⸗ 
Geet doch hörte man jahrelang kein Geläut, kein Uhren⸗ 
chlagen, keine andere Aeußerung gottesdienftlider Feier in den 


Städten und auf den Dörfern der Grafſchaft. Male ſich jeder 


ſelbſt einen ſolchen Zuſtand aus. i 
Während die Franzoſen auf ſolche Weiſe in unſern Städten 
hauſten, kam von Mainz die Nachricht, daß ein preußiſches Heer 
die Stadt hart bedränge, und weil dieſe Feſtung ein Hauptſtütz⸗ 
e der Republikaner war, die dort viele Anhänger hatten, fo 
kam die Moſelarmee den Befehl, jenen zu Hilfe zu ziehen. Am 
19. Juli brach dieſelbe auf unter Führung des Generals Hou⸗ 
Gard, doch ging es langſam voran. Am 20. legten ſich die geſam⸗ 
melten Truppen mitten in den St. Johanner Fruchtfeldern. die 
eben zur Ernte reiften, ins Lager, wobei die Regimenter kolon⸗ 


nenweiſe durch die Pflanzungen marſchierten. Man ſaat, Houchard 
habe früher als Weißoerbergeſelle in der Stadt Prügel bekommen 


und ſich jetzt dafiir rächen wollen. Am folgenden Tage gina's 
voran, aber nicht weit, denn es kam die Nachricht, daß die 
Preußen die Stadt Mainz eingenommen bötten. Nach einigen 
Raubriicen durch die Pfalz kehrte die Moſelarmee an die Saar 
zurück, ſehr in Sorge und Anaſt. daß die Deutſchen nun direkt 
vorrücken und fie angreifen würden. Woßlwollende Offiziere 
gaben den Bürgern den Rat, ihre beſten Sachen zu verſtecken, 
weil es beim Abzuee wobl eine kleine Plünderung gehen würde. 
Doch bei den Preußen cing es eben‘alls nach dem Waßſſpruche, 
daß Vorſicht der Tapferkeit beſtes Teil iſt, erſt im September 
kamen ſie in unſerer Gegend an, hatten alſo 8 Wochen zu dem 


yrannen“ 


m Juni wurden dann alle 


ernehmer wurden nachher ebenfalls 


I nad Belieben. 
ur Abwechſlung wurden dann von den Kommiſſaren wieder 


Marſche durch die Win mitten in der günſtigſten Jahreszeit 


eee Dieſe 8 Wochen hatten die Franjojen benutzt, um alle 
ttſchaften auf dem rechten Saarufer gründlich auszuräumen. 
Bei St. Ingbert, bei Dudweiler und bei Guichenbach waren 
kleinere Lager angelegt, auf dem Winterberge, dem Schloßplatze 
und im Schloßgarten wurden Kanonen aufgeſtellt, das Brücken⸗ 
geländer wurde zum Teil abgeriſſen, um andringende Feinde 
eſſer beſchießen zu können, und außerdem in Gärten und Feldern 
jeder Unfug verübt. Alle Obſtbäume mit den halbreifen Früchten, 
Linden an den Alleen und in den Gärten wurden abgehauen. 
Bei jedem fallenden Baume erſchallte das: Vive la république! 
Namentlich der Halberg und Ludwigsberg mit ihren herrlichen 


Anlagen wurden in dieſer Zeit total ruiniert und dann ſpäter 


im September gänzlich niedergebrannt. Ebenſo erging es den 
herrſchaftlichen Gebäuden und der Kirche in Malſtatt. Die Offi⸗ 
ziere konnten gegen ein ſolches Treiben nichts ausrichten, wenn 
ſie 1 gewollt hätten, denn die Soldaten erlaubten ſich au 

gegen ſie allen Mutwillen, ſchlugen ihnen die Hüte vom Kop 


und erfrechten ſich zu noch handareiflicheren Neckereien. Wir 
müſſen dabei bedenken, daß die meiſten Offiziere aus den Reihen 
der Soldaten hervorgegangen, daß die Nationalverſammſung in 


Paris das Beiſpiel der Nichtachtung gab, indem ſie die Offiziere 
der Oberaufſicht ſogenannter Volksrepräſentanten unterſtellte, die 
jeden, der ihnen verdächtig vorkam, nach Paris in die Gefangen⸗ 
ſchaft zurückſandten, wo mit ihm kurzer Prozeß gemacht wurde. 
Welcher General eine Schlacht verloren, eine Feſtung übergeben 


hatte, büßte dafür mit dem Kopfe. | 

Von allen dieſen Vorgängen waren bis jetzt die Bewohner 
auf Philippsborn ziemlich wenig berührt worden. Seit dem Ab⸗ 
zuge der Armee Cuſtines war keine Einquartierung mehr dahin 


gelegt worden. Erſt als das Lager in Guichenbach errichtet 


wurde, bekam auch das Schloß wieder eine ſtändige franzöſiſche 
Beſatzung. Der Befehlshaber derſelben war ein Deutſch⸗Lothrin⸗ 
ger, die Mannſchaften beſtanden meiſt aus Bauern, die ſich aus 


den Vorräten des Schloſſes militäriſch ausrüſteten und ſtatt der 


Piken, gradgebogenen Senſen und Heugabeln, mit denen ſie bis⸗ 


her . nun ie Gewehre und Säbel zulegten. Die 


noch auf dem Schloſſe be 


| ndlichen Mannſchaften 
wurden gezwungen, in die Reih 


er neuen Verteidiger des⸗ 


ſelben einzutreten, der Schloßvogt ſelbſt wurde der Zahl der 
Geiſeln zugeſellt und nach Metz oot 


nur die alten Leute der Beſatzung und die eigentlichen Schloß⸗ 
bedienten zurückgeblieben, auch unſere Freunde hätten ſich leicht 


entfernen können. Doch war bei den ſtets wiederholten Raub⸗ 


zügen der Feinde in alle Dörfer der Umgegend der Aufenthalt 


auf dem feſten Schloſſe immer noch am ſicherſten. Jedoch hatte 


Jakob ſeine Liebſte auf heimlichen Schleichwegen über Holz nach 


Berſchweiler zu den Eltern heimgebracht, denn Philippsborn war 
jetzt kein Aufenthalt mehr für Frauen und Mädchen. Der Vater 
Margarethens bat ihn, auch in Berſchweiler zu bleiben, doch 


Jakob wollte die ſelbſtübernommenen Verpflichtungen auf dem 


Schloſſe nicht daran geben, glaubte auch, dort ganz ſicher zu ſein 
und kehrte deshalb zurück. ſicher zu 


Langſam, langſam rückten nun die Preußen näher. Am 


8. September beſetzten fie das Köllerthal, die franzöſiſche Ab⸗ 


teilung in Guichenbach zog ſich über Neuhaus zurück und brachte 


dorthin die Schreckenskunde, daß die Feinde nahten. Blücher 
fand in Heusweiler, wie oben erwähnt, Quartier, und als ihm 


erzählt wurde, wie viel die Einwohner auch dort von den Plün⸗ 


derern erduldet hätten, denen ſich allerlei Geſindel aus der 
Gegend ſelbſt angeſchloſſen, um als Führer und Wegweiſer in 
die Häuſer der Wohlhabenden qu dienen und bei ſolcher Gelegen⸗ 
heit ſelbſt mitzunehmen, was die Begierden reizte, erfüllte heißer 
Zorn gegen die Bedränger ſein Herz. Eine Abteilung ſeines 
Regiments wurde ausgeſchickt, um einige Räuber einzufangen, 
welche ſeine Wirtin trotz ihrer geſchwärzten Geſichter erkannt, 
mit den übrigen Mannſchaften wollte er Philippsborn einneh⸗ 
men, wo nicht allein große Vorräte aufgehäuft waren von 


Früchten und Futter, ſondern auch in letzter Zeit eine Maſſe 


geraubter Gegenſtände vorläufig geborgen waren, weil ſolche 


den Plünderern von den Machthabern in den Städten genommen 


wurden, wenn ſie damit durchzogen. 


Am 10. September rückten die Preußen ſchon in früher 
Morgenſtunde gegen Philippsborn vor. Der franzöſiſche Kom⸗ 
mandant hatte jedoch in den umliegenden Hütten Wachen aus⸗ 
geſtellt, jo gelang eine Ueberrumpelung des Schloſſes nicht, die 
Franzoſen hatten ſich vielmehr auf dem nördlichen Abhange des 
Schloßhügels aufgeſtellt, um den Feind zu empfangen. Dieſer 
Platz war ganz frei und diente bei den fürſtlichen Jagden zu 
3 eingeſchloſſenen Jagen, indem das Wild durch 

reiber hineingetrieben und dann von Herren und Damen von 
Kanzeln herab erlegt wurde. Alles Vieh war hinausgetrieben 
auf den ſüdlichen Abhang, um im Falle des Rückzugs nach Saar⸗ 


brücken geſchafft werden zu können, Jakob hatte die Oberauſſicht 


darüber. Es war meiſt aus den Dörfern des Köllerthales zu⸗ 
ſammengetrieben und deshalb ſchwierig beieinander zu halten. 
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125 ſoll te. von Dorsberg hatte i 
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ie 


t 
zur von Ottwe 


Grafenitand 


15 Teil vor ihr geſtorben, zum 


jungfer, d Wohlgefallen erregte, 
nſegtetel von 
ſie als Kind in 
hrem Heimatsdorfe die Gänſe 


n einem iden Pen 
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n laſſen. lich 
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b thee Kind 
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Katharine 


und ſchen 
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ttweiler und er 


m Jahre 1798 flüchtete 


Fürſt Ludwig 
inem 


den Ffenzasen 
ande und ſtarb im folgenden Jahre in Wa der fl 
e 


und 
ürſt er⸗ 
ng mit aufrichtiger Dankbarkeit 
bewährte, wirft einen 8 


ge Grafin Katharina von Ottweiler war ihrem Ge 


aus niederem Stande zu ſich emporgehoben hatte, in Th 
8 eine treue und liebevolle Pflegerin, und der 


t 


dem Tode ihres Gatten hatte die Gräfin unaufhörlich 
vermögensrechtlichen Anſprüche zu kämpfen. Sie ſtarb im Jahre 
1829 in ihrem 72. Lebensjahre au! Mannheim. Ihre Kinder Seren 
Teil ihr entfremdet. So war ihr 
einſam und liebeleer; auch die in Mann⸗ 
tte ihren Umgang gemieden. hn Ludwig Karl fiel 
See als Offizier in die Fran. 
n in der Schweiz, ein anderer Sohn, Adolf, machte als württem⸗ 
rgiſcher Offizier en Feldzug Napoleons nach Rußland mit, 
2 bet Smolensk verwundet und erhielt für ſeine Tapferkeit 


Grabſtein ſetzen laſſen mit der Inſchr 


— atummer 2 
1 he Als man in das Wieſenthal des Fiſchbaches gelangte, erſchien der Stadt davon. Auf dieſes Zeichen warfen die Mordbrennet 
pPkötzlich eine Menge bewaffneter uern, welche die wenigen ihre Pechfackeln die vorbereiteten Strohhaufen und folgten 
a 1 nechte bald unſchädlich machten, den ihnen bekannten Jakob dem tapfern Anführer. Die Preußen, die von dieſen Vorgängen 
!Waaber verſchonten und dann das Vieh das Tal hinauf über Quier- nichts bemerkt hatten, näherten fic) vorſichtig den feſten Mauern, 
| tale imwärts trieben. immer in der Erwartung, daß ein Kugelhagel aus den zahlreichen 
. . e Schloßbeamten waren der franzöſiſchen Mannſchaft eins | Fenſtern und Schießſcharten ihnen entgegendonnern würde, ftath — 
beklebt nur einige geborene Franzoſen waren zurückgeblieben. deſſen ſtiegen bald an den verſchiedenen Punkten Rauche 
i me oa gab der Kommandant den Befehl, ſich mit Pechfackeln zu und bald aud Feuergarben empor. Vergebens ſtürzten die Saar 
„ 2 vexſehen und an die Strohſcheuern zu cone damit fie beim brücker, die mit der Einrichtung des Schloſſes genau vertraut 
a a erſten Zeichen, das er ihnen gäbe, das Schloß in Brand etzen | waren, in dasſelbe hinein, um zu retten und zu löſchen, das 
könnten. In den Wohnungen we er das von der Mannſchaft ganze ſtolze Gebäude wurde ein Raub der 9 ur mit 

* Lagerſtroh zu gleichem Zweck n und be⸗ größter 11 7 hatten die Leute einige ihrer kleinen Habſelig; 

: dann auf einen der pe loßtürme, um das Gefecht gu | keiten den Flammen entreißen können, alles lest Eigentum 
obachten. Was er gedacht slau die franzöſiſchen Helden war zerſtört. Allerdings hatten die Franzoſen ſchon sorber die 
oben bet der erjten eee der reußen auseinander, um ihr koſtbarſten Sachen, Möbel, Geräte, Silbergeſchirr, Leinwan — = 

8 ee Leben zu retten und zerſtreuten ſich in den umgebenden fortgeſchafft. Nur in den Kellern und dem reuzgewölbe fan = 
Wald die Saarbrücker, jo ganz im Stich gelaſſen, ergaben ſich ſich die Vorräte unverſehrt und lieferten den Eroberern des 
auf Gnade und Ungnade. Schloſſes ein reiches Mahl, welches ond: ſich gut ſchmecken ließen, 
ie ee hielt es den fran ſchen Kapitän nicht mehr. Mit | während die Gefangenen, die zur Teilnahme eingeladen wurde, 
dW0Wem Rufe: Sauve qui pout! ſtürzte er ſich vom Turme herab, nicht e waren, ihre a e Angt o raſch zu vets 
ſein und hwrengte in der ge folgt.) 
ingen bet eine | Berühmtheit erlangt den Militär⸗Verdienſtorden, — aber ont dem ge in Folge 
her | te Fü Saarbrücken, Wilna. Seine r Schlacht 
aes ein iner Geliebten, der Frau 5 bei Smolensk 


Mutter geſchildert (abgedruckt in den 
| Mitteilungen des Hiſtoriſchen Vereins 
für die Saargegend, Heft 8, S. 74 The 
55 hat bis au em Ende di 

Rung ten ba 
als Gefangener in Sibirien no 
obwohl Kaiſer 
felbſt dieſe * für unbeg 
erklärte. In ihrem Teſtamente vermachte 
ſie dem Grafen — 1A ihr Haus und ihren 
Garten in Mann 
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und Ka 
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feſſor Dr. Kiefer in Saarbrücken genoſſen 
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die Zuſti mmung der Mutter, mit dem be⸗ 
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Mannheim und bealeitete diejen auf 


deſſen Gemahlin 7 Jahre vorher rben einen Kunſtreiſen durch die großen Städte 
war, ſich im Jahre 1787 mit ae irchlich einen ~~ Hiſtoriſche Verein für die 
trauen ließ, fie als ſeine fürſtliche Gemah⸗ 8 pg Me beſitzt das Bild if 
lin und ihre ferneren Kinder als nachfolge⸗ von und das ſeinet 
Salle ‘Brin en und Prinzeſſinnen von Battin als a ne. Während ihre 
Naſſau ücken erklärte. der / Erbprinz und die Verwandten Ehe kinderlos blieb, wurde ihre W * er 1 die Stamm:; 
„des Fürſten auf Grund des Erbrechts dagegen * erhoben mutter einer zahlreichen und an nen Nachkommenſchaft. 
ß und einen günſtigen Beſcheid des Reichshofrats erwirk n durch Im Jahre 1793 flüchtete ſie vor den an in der Kleidung 
den der Gräfin von 1 verboten wurde, — Titels, eines Bauernmädchens von Neunkirchen n Ottweiler. Im 
ens und . = ona ürſtin von Saarbrücken zu bedienen, re 1808 wurde fie von ihrer Mutter zu ihrer weiteren — 
kaufte 1. m 1789 me ingtlihe bildung kehrt dem Wittich nach Mauer eſchickt. 
Diitlin von Fra Raider zwei junge T ein, die Zwillings⸗ 
9 keich den Titel nes Herzogs den er brüder Friedrich und Kart ilhelmi. 
fe. 3 ee ine Gemablin und deren Kinder au wann die Liebe der Pf 


Der letztere 
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Katharina heim. Obwohl ſelbſt — 1 5 — nft, gab i 
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Ihr Gatte betrauerte fie faſt 42 sabres er jt 
rat in Baden-Baden. Seiner Gattin 


„Sie war rein und 
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Ein Gang durch den Stiftswald 
von St. Arnual. 


Eine Wanderung durch den Stiftswald bietet in dieſer 
Jahreszeit, da das herbſtliche Laub der Buchen und Eichen in 
mannigfacher Färbung das Auge erfreut, einen beſonderen Nei 
Aber nicht nur die Schönheit der abſterbenden Natur. ſondern au 
die Spuren einer längſt entſchwundenen Zeit konnen den Sinn 
des Wanderers ſeſſeln. Davon einige Worte. | 

Wo die am Forfchaus neg ende Straße die Höhe er⸗ 
teicht, wenden wir uns links und ſtoßen bald auf eine wallarti 
Erhöhung, die ſich a 

offenbar ein von Menſchenhand angelegter Schutzwall, der die 
öhe gegen einen feindlichen Angriff von Oſten ſicherte. Die 
19 Bewohner des Saartales flüchteten ſich beim Nahen 
eines Feindes mit Weib, Kind und Vieh in ihre hochgelegenen 
Wälder, die damals viel dichter waren als heute, und verteidigten, 
wenn der Feind nachrückte, dieſen Zufluchtsort. Wenn wir auf die 
und biee weiter verfolgen, jo ſtoßen wir in 
ähe des Holzhauerhauſes auf einen zweiten Wall, der von 

der Straße durchſchnitten wird; er ſicherte dieſen Höhenabſchnitt 
gegen Weſten. 
leite der Straße. Zur 
Tränke für das Vieh 


eter weit verfolgen läßt. Es 


ie höchſte Erhebung des Walles iſt auf der Nord⸗ 


| 


„Grenzlandaufgaben 


 Srenzergeil. 
Ein Aufſatz der „Zeit“ beſchäftigt ſich unter der Ueberſchri 
t deutſchen “ mit der 
ſchaft der Deutſchen, wie fie durch den Eiſenhammet von Ver⸗ 
ſailles und St. Germain geſchaffen wurde, die die deutſche Volks⸗ 
gemkinſchaft zerſchmetterte. Ex ſpricht von der großen Not der 
und der Berölkerung in den beſaßten Gebieten. 
Ueberall in Deutſchland iſt Leiden. Aber am ſchwerſten iſt 
es im abgetrennten und im beſetzten Land. Zu der Not, die 
wir alle tragen, kommt dort die Se sea o t. Doch in 
dieſer Not findet ſich zuſammen, was deutſch iſt. Die Quellen 


der Wahrhaftigkeit, der Reinheit und der eignen Verantwortu 
ſpringen 


Die Gegenſätze der Klaſſen und der nde werden überbrückt. 
Der weſenloſe Geiſt der Maſſe erſtirbt. Die Seele der Körper⸗ 
ſchaften wird lebendig. Aus dem Heimatboden, der mit ſchmerz⸗ 


und deutſchbewußte Kultur allen 
Die von außen 


voller Hin 0 umfaßt wird, baut ſich eine organiſche, ſtammes⸗ 


erangetragene Zivilisation, an die volkswidrige, 


international wirkende Großſtadt gebunden, tritt in den Hinter⸗ 


grund. Und aus Fäulnis 


waren zwei flache Ziſter⸗ 
nen angelegt, die noch 
letzt trotz der vorherge⸗ 
gangenen Trockenheit 
ſſer enthalten. Die 
Menſchen holten das 
Waſſer zum Trinken und 
Kochen wohl in dem am 
Bergabhang gelegenen 
„Pfaffenbrünnchen“, von 
dem jetzt eine Waſſer⸗ 
leitung nach dem Forſt⸗ 
us führt. In der Nähe 
ietet ſich bei der „Fran⸗ 
ein hübſcher 
Blick in das flache Land. 
In die vorgeſchichtliche 
At führen uns auch die ts 
ardellen, trichterförmige 
Gruben, von 5—10 Meter 
Durchmeſſer. Eine von 
ihnen findet ſich dicht bei 
dem öſtlichen Abſchnitts⸗ 
wall, zwölf andere find im 
Walde zerſtreut. Dieſe 
Mardellen wurden mit 
Aeſten und Zweigen über⸗ 
deckt und Erde oder Miſt 
darübergeſchüttet. Tacitus 
beſchreibt dieſe Gruben in 
ſeiner „Germania“ (c. 16) 
mit folgenden Worten: 
„Die Germanen pflegen 
auch unterirdiſche Hohlen anzule und beſchweren ſie mit einer 
dichten Schicht von Miſt als Zuffuchtsſtätte r den Winter und 
Aufbewahrungsort für Feldfrüchte, weil ſolche Höhlen die ſtrenge 
Kälte mildern, und wenn einmal der Feind kommt. ſo verheert er 


zwar das offene Land, aber von dem Verborgenen und Ver⸗ 


grabenen weiß er nichts oder es entgeht ihm gerade dadurch, daß 
er es erſt aufſuchen Zahl. Solche Mardellen finden ſich in 
Lothringen in großer Zahl. 

In eine etwas ſpätere Zeit werden wir verſetzt, wenn wir dem 
don der Straße links abführenden Wege folgen, der uns nach dem 
„Römiſchen Kopf“ führt. Hier liegen Mauerreſte von einem vier⸗ 
eckigen Gebäude, deſſen römiſcher Urſprung durch die umherliegen⸗ 
den Ziegel bewieſen wird. ae dabei findet ſich eine fumpfige 
Lache von etwa 10 Meter Durchmeſſer, die das ganze Jahr hin⸗ 
durch Waſſer enthält. Sie iſt, wie die oben erwähnten Ziſternen, 

eine künſtliche Anlage und macht es wahrſcheinlich, daß das Ge⸗ 
bäude der Landwirtſchaft, und zwar der Schweinezucht gedient hat. 


Vom Rimijden Kopf aus dem nach Süden führenden Wege 
olgend, kommt man an die Grenze zwiſchen dem Saargebiet und 
lſaß⸗Lothringen und kann von hier aus am Erkental vorbei 
durch den Jungwald am Kreuz die Straße nach Zinſingen er⸗ 
teichen, die man eine Strecke aufwärts verfolgt und dann den 
weiten Seitenweg links einſchlägt, der durch den Wald bald 

t gaſtlichen Simbach⸗Mühle führt. Oder man kann weſtwärts 
wandernd die einſt heißumſtrittenen Spicherer Höhen aufſuchen. 


) Von Profeſſor Ruppersberg in der „Saarländer 


Schulzeitung“. 


noch“, dieſer Geiſt des 


ſchlechthin entſchloſſenen 
Willens und der pionier⸗ 
haften Tat, dieſer Gren⸗ 


en Teils der deutſchen 


Grenzergeiſt ein junger 
Geiſt iſt. Sie muß dieſen 
Geiſt haben, fie muß ihn 
innerlich in ſich bejahen, 
fle. muß ihn wachhalten 
und vertiefen, wenn 


Zukunft arbeiten will. 


und des unermüdlichen 


keit ſind ihm fremd. Aber 
wo ein Werk iſt, wo eine 
ieee ruft, da weiſt er 
Mittel und Weg. 


* 


Ein Schrei hallt durch die Welt. : 9 


Eein Schrei hallt durch die Welt: ? 
Gerechtigkeit! 
Ein ganzes Volk ſtößt aus den Schrei „„ 
Genarrt, gemartert, daß es gellt: 
Gerechtigkeit! Gebt Deutſchland frei! ae 
Ein Ende jekt der Leidenszeit! N 


Und widerhallt die Welt, 

Der Schrei wächſt aus 
Zum wuchtigen: Wir klagen an! 

Ein falſches Urteil ward gefällt! 
N zu Unrecht Acht und Bann! 
Zieh’, Weltgericht, die Schlüſſe draus! — 


Indes ein hr verſinkt, ein neues Jahr hebt an. 
Mit ihm die bange Frage: Wann? 

Wann hat ein End' die Leidenszeit? | 
Rhein, Deutſchlands Strom! wann wirſt du frei? — 


Durch die Menſchheitsnacht 
Weiter ſchreitet die Zeit. — 
Einmal aber erwacht 

Doch die Gerechtigkeit! 


* 
* > 


rvor. Die Geiſter ſcheiden ſich. Treue und Untrent | 
werden erkannt. Männer treten 8 ührer werden offenbar. 


iderſtänden zum Trotz auf. 


Kampfes und doch der 
Liebe, dieſer Geift des 


8 zergeiſt des abgetrenn⸗ 
| iuugteich der Geiſt des 


Jugend, weil auch der 


nur irgend für die deutſche 


Allerdings: dieſer Geiſt 
iſt ein Geiſt der Arbeit 


Schaffens. Ganz auf Wir⸗ 
ken iſt er eingeſtellt. Träu⸗ 
men und tönende Worte 

und weſenloſe Geſchäftig⸗ 


Wotan. 
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legung 


Freund 


Die ſranzöſiſche verwaltung der Saargruben beſtätigt das Lohndiktat. 


mals mißbraucht wurden, um jetzt erkennen zu müſſen, daß fie die- 


Bekanntlich hatte die franzöſiſche Saargrubenverwaltung in 


Gaarbriiden gegen den entſchiedenen Proteſt der Bergarbeiter⸗ 
87 


ganiſationen eine Lohnkürzung von 3 Fr. je Schicht diktiert. 
Verhandlungen in Saarbrücken führten zu keiner Aenderung des 
einfach durch Anſchlag verfügten Lohnabbaus. Darauf verhan⸗ 
delte eine Abordnung beider Gewerkſchaften in Paris mit dem 

tajidenten des Verwaltungsrates der Saargruben unter Dar⸗ 
der tatſächlichen Verhältniſſe im Saargebiet. Dieſer er⸗ 
ſuchte ſchließlich um ſchriftliche Einreichung der Forderungen, was 


unterm 8. Dezember 1921 erfolgte. Die Eingabe enthält zunächſt 


eine Nachweiſung der Durchſchnittslöhne des Saargebietes für das 


1. Vierteljahr 1921, daran anſchließend die des 2. und 3. Viertel⸗ 
jahres, die Entwicklung der Teuerung im Saargebiet, die Index⸗ 
hlen bis November und eine Preisentwicklung aller wichtigeren 


ebensmittel, Fahrpreiſe, Bedarfsgegenſtände uſw. U. a. i 


ft 
folgende Ueberſicht über die Preisentwickelung der hauptſächlichſten 
Lebensmittel beigegeben: ae 


März Ottober Dezember 


— 


Den Eintanften der Bergleute werden die Gebaltsſätze für 
Angeſtellte und Beamte nach den Feſtſetzungen der Regierungs⸗ 
kommiſſion gegenübergeſtellt und die Folgerungen daraus gezogen. 


Die Eingabe verweiſt weiter auf die Erregung in den Berg⸗ 


tevieren und fordert die Aufhebung der Lohnabzüge. Die Auf⸗ 


bringung der nötigen Mittel wird durch Abbau der drückenden 


Die Hoffnung der Bergleute, daß die Eingabe eine Abände⸗ 


7 


rung des Lohndiktats der Saarbrücker Bergverwaltung herbei⸗ 
führen würde, hat ſich nicht erfüllt. 
beantwortete die Bergverwaltung in Saarbrücken die an den Ver⸗ 
waltungsrat der Saargruben in Paris gerichtete Eingabe in 


deſſen Auftrag u. a. dahin, „daß gerade diejenigen Gründe, die 


die Arbeitervertretungen zur Begründung ihrer Forderung an⸗ 


gegeben hatten, die Adminiſtration auf Grund ihrer Kenntniſſe 


über die Betriebslage und die Lebenshaltungskoſten veranlaßten, 


die Lohnherabſetzung nicht mehr über den 1. Dezember hinaus zu 


verſchieben.“ Sie weiſt ferner darauf hin, „daß ſich die Kauf⸗ 


kraft der Löhne der Bergarbeiter durchaus nicht verringert hat, 
| endere daß es der Bergarbeiterſchaft beſſer als den Arbeitern 


r übrigen Induſtrie möglich war, über die gegenwärtige Wirt⸗ 


ſchaftslage hinwegzukommen.“ 


Es wird im übrigen auf den ſchlechten Abſatz der Saargruben 


verwieſen, ferner darauf, daß die Saarkohlen im Preiſe bedeutend 
niedriger abgeſetzt werden mußten als die lothringiſchen Kohlen, 
daß mit dem Lohnabbau in erſter Linie die Feierſchichten be⸗ 
werden ſollen uſw. 


Demaegeniiber vergegenwärtige man ſich die Gründe, die bei 


a der Einführung der Frankenlöhnung auf den Saargruben ange⸗ 


geben wurden, erinnere ſich an die Verſprechungen, die man da⸗ 
mals den Bergleuten gab. um ſie für die beabſichtigten politiſchen 
Zwecke einzufangen — und heute noch operiert man mit dieſen 


politiſchen Erwägungen beim Völkerbund uſw. —, erinnere ſich 
an die damalige verlogene Propaganda des franzöſiſchen Propa⸗ 


. und vergleiche ſie mit dem heutigen völligen 
weigen in dieſen Reihen — Franken⸗Beckers „überzeugende“ 
Frankenartikel ſucht man heute vergebens in dieſen Spalten. 


Ob jetzt nicht allmählich in den Reihen der verführten Berg⸗ 


leute es aufdämmert, zu welch verbrecheriſchen Zwecken fie da⸗ 


Roggenbrot (4 Pfd.) 2.75 8,00 10—13 
Weißbrot (4 Pfd.) 2000 32.00 44,00 
Weizenmehl, 1 Kg. 10—12 16,00 24.30 

eis, 1 g K. 7—9 10—16 16—20 

Bohnen, 1 gg. 5—7 

Kartoffeln, 1 Zentner . 35,00 100—120 120—175 

Schweinefleiſch, 1 Kg. . 40- 4.656,00 76—86 

40—44 60—100 

utter, 1 gg. 5060 160,00 180,00 | 
Margarine, 1 Kg. . 28,00 42,00 72,00 
Speiſedl, 1 Liter . . . . 20-26 2500 50—60 

Schmalz. 1 Kg. 27,00 60,00 §2—112 
Doörtobſt, 1 Kg. 12,00 18-30 30—40 

Zucker, 1 Kg. VVV 

30—40 60—80 120—150 

Doſenmilch. 1 Doe. 20,00 

Gas. 1 K bm. 11,20 5—8 8—15 

Petroleum, 1 Liter 60D. 10,00 . 12-14. 


* 


Unterm 17. Dezember 1921 


{ 


-| 


| Widerſpruch heraus. Wenn die Verwaltung 


**. 


Leidtragenden find, wie es ihnen damals eindringlichſt von ihren 


gewiſſenhaften Führern und Kameraden vorausgefagt wurde? 
Wird ihnen nicht auch die Erkenntnis kommen, daß ſie nicht nut N 


das Saarwirtſchaftsleben mit der Frankenlöhnung an den Whe 


grund brachten, ſondern bei allgemeiner Frankeneinführung ſich⸗ 


ſelbſt vor eine furchtbare Kataſtrophe führen? 


Es iſt erklärlich, daß die Bergarbeiter dieſe ablehnende Ent⸗ : 


ſcheidung nicht ſtillſchweigend hinnehmen. Am Neujahrstag hee 
ſchäftigte ſich eine außerordentliche Revierkonferenz des Gewerk⸗ 
vereins chriſtlicher Bergarbeiter im Saarbrücker Ludwigspark mit 


dieſer Angelegenheit. Die gereizte Stimmung der Bergleute über 
Maßnahme der franzöſiſchen Bergverwaltung 
kam in dieſer Verſammlung deutlich zum Ausdruck. Der Vor⸗ 


die herausfordernde 
ſitzende, Gewerkſchaftsſekretär Karius gab einen allgemeinen 


Ueberblick über die Lage und ſtellte feſt, daß ein Zug der 


Diktatur durch das Saargebiet geht. Nicht allein der Lohn⸗ 


abbau gebe hierfür den Beweis, ſondern auch die Kündigung des 
Rückverſicherungsvertrages des Saarbrücker Knappſchafts vereins 


die gegen den Willen der geſamten Bergarbeiter mit der ſehr 
durchſichtigen Begründung erfolgte: Das Geld fei in 
Deutſchland nicht ſicher! 


ſonſt jemand an! Die Tendenz des franzöſiſchen Arbeit⸗ 


gebers gehe dahin, den Einfluß der Vorſtandsälteſten, iiberhaupt 
der Arbeiter, auszuſchalten. Bezirksleiter Kuhnen betichtete 


über die Reiſe der Bergarbeitervertreter nach Paris und jagte 


hierzu u. a.: Bisher ſagte uns die hieſige Bergverwaltung, fie fet 


in ihren Handlungen von Paris abhängig, in Paris aber hielt 
man uns entgegen, daß Die Entſcheidungen nurin Saat 


würden. Es ijt für uns wertvoll, das 


zu wiſſen. Wir haben aus unſeren Verhandlungen mit den Organis 
ſationsleitern in Frankreich die Ueberzeugung 2 daß 
dort die Kameraden noch weniger Einfluß auf den Urbeitgebe 
haben, als wir. Wenn wir hier im Saargebiet die Franken⸗ 
währung als alleiniges Zahlungsmittel ets 
halten ſollten, wird eine Not über uns kommen, 
die alle Erwartungen übertrifft. In Frankreich 
errſcht die Autofratie, wir verſtehen deshalb, was hier vorgeht. 
ie ablehnende Antwort auf unſere erneute Eingabe fordert — 
laubt, uns zu Un⸗ 

überlegtheiten reizen zu können, ſo irrt ſie. ¢ 
heit wiſſen wir, wie verſucht wird, die einzelnen Berufsſtände 
gegeneithindDer auszuſpielen, um ſchließlich die Organiſa⸗ 
tionen zu zertrümmern und unbequeme Mahner 


dem Spiel ſteht. Wie im Jahre 1919, ſo * 


unſchädli 91 machen. Dieſe Mühe iſt vergeblich, denn wir 


wiſſen, was au | 

wir auch heute allen Berufsſtänden zu: Seid anf 
in der nächſten Zeit ums Ganzel Die 
luft zw 

werden. Es muß eine Einheitsfront im ganzen Saar⸗ 
ebiet geſchaffen werden, um uns zu behaupten. Wenn viel⸗ 
ach ſofortiges Losſchlagen gefordert und die Erregung 

immer größer wird, jo müſſen wir uns unſerer Verantwortung 

um fo ſtärker bewußt fein. Keine Putſche, denn fie würden 

qu unſerem Schaden ausſchlagen. Wir folgen nicht den Lockungen 
rt Kommuniſten, die die Arbeiter auch hier ins Verderben 


ſtürzen wollen, ſondern warten mit den andern Kame⸗ 


raden den gegebenen Zeitpunkt ab, unſete Forderun⸗ 
gen zu ſtellen. Vertrauen wir unſerer eigenen Kraft und ſtehen 


wir zuſammen, einig undtreu gegen die Ver wäl⸗ 
Saargebiets⸗ 


ſchung und Verſklavung der 
arbeiter! | 


Die Distulfionsredner brachten eindringlich den Ernſt den 


ae zum Ausdruck. Schließlich wurde zum Lohnabbau eine Ent⸗ 
ſchließzung angenommen, in der es u. a. heißt: Wir find auch heute 
noch der Anſicht, daß die Kürzung der Teuerungszulagen um 3 Fr. 
täglich in jetziger Zeit ein Unrecht bedeutet. Es läßt ch 
nicht leugnen, daß der Lohnabbau zu einer Zeit in die Erſcheinun 

tritt, wo ſich eine pe bet Teuerung im hieſigen Gebiet bemer 

bar macht. Die Revierkonferenz des Gewerkvereins beauftragt 
erneut die Leitung des Gewerkvereins ſowie die Generalverſamm⸗ 


lungsdelegierten für das Saargebiet, mit den Mitgliedern des 


Sechzehner⸗Ausſchuſſes die notwendigen Maßnahmen 
in Fr aft mit den anderen Organiſatio⸗ 
nen zu ergreifen, um im Saarbergbau wieder zu 
einem Lohn tarifvertrag zu kommen. 


Die 1 hat deutlicher als alles andere gezeigt, wie 
außerordentlich ernſt di 


Nummer 2 


Hierzu bemerkte Karius: Wir 
vertrauen unſer Geld lieber / Deutſchland als 


us der Vergangen⸗ 


u Arbeiter, Angeſtellten und Beamten muß befeitigt 


e Lage zurzeit wieder im Saarbergbau ifR 
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Saar · Freund“ - | 


Nummer 2 


£sjung der deutfden Verbindungen des 
Saarbriider Knappſchaſts vereins. 


Der Verwaltungsrat der Saargruben hat kurz vor Neujahr 
die Löſung des Vertragsverhäliniſſes des Saarbrücker Knapp⸗ 
zum knappſchaftlichen Rückverſicherungsverband, 
ie Grundlage für die Freizügigteit der Bergarbeiter, angeordnet 
und einen neuen Knapp dajisvorjtand ernannt. Nachdem der 
Antrag auf Ablöſung beim Vorſtand des Saarbrücker Knapp⸗ 

ftsvereins in zweimaliger Beratung bei Stimmengleichheit 


ls abgelehnt galt, rief der Arbeitgeber das Oberbergamt an, 


das dem Antrag auf Kündigung der Nückverſicherung beim Riid- 
verſicherungsverband Charlottenburg ſtattgab. Dieſer Beſchluß 
it geſetzlich nur berechtigt, wenn nachgewieſen werden kann, daß 
durch die Ablehnung des Antrages des Arbeitgebers auf Kündi⸗ 
gung des Vertragsverhältniſſes erhebliche Intereſſen des Ver⸗ 
eins ge ährdet ſind. Das trifft aber keineswegs zu und iſt auch 
t nicht Gegenſtand der Fin des Oberbergamts geweſen. 
ieſes begründet vielmehr ſeine „Entſcheidung“ damit, „daß das 
Guthaben des Vereins bei dem Verbande durch das leßige Ver⸗ 
bleiben außerhalb des Saargebietes als gejährdet zu betrachten 
kuh eine irreführende Behauptung, die allein a 8 durch die 
atſache widerlegt wird, daß die Vermögen des K. R. V. und des 
K. V. nach gleichlautenden mündel⸗ 
cher angelegt werden müſſen. Außerdem war vor Erlaß dieſes 
eſchluſſes zugeſagt, daß das fragliche Vermögen im Saargebiet 
angelegt werden ſoll. | 
Die Kündigung des Vertragsverhältniſſes zum 1. Januar 
1923 hat aber nach Anſicht des Gewerkvereins chriſtlicher Ber 
arbeiter überhaupt keine Rechtsgültigkeit, da die 
Unterzeichner des Kündigungsſchreibens gar nicht berechtigt 
waren, im Namen des Knappſchaftsvorſtandes handeln. Der 
genannte Gewerkverein ſagt hierzu in einer öffentlichen Erklä⸗ 
kung mit Recht: „Würde dieſer Rechtsweg, den Arbeitgeber, 
Oberbergamt und Knappſchaftsverwaltung einſchlugen, als 
gültig anerkannt, wäre das Gel 
und das Mitbeſtimmungsrecht der Knappfſchafts⸗ 
mitglieder in entſcheidenden Fragen erledigt.“ 
Dieſe Auffaſſung kam auch in einer — et nachdrück⸗ 
lichſt zum Ausdruck, die die Neujahrs⸗Revierkonferenz des Ge⸗ 
werkvereins chriſtlicher Bergarbeiter einſtimmig faßte, in der 
gegen die oberbergamtliche Beſtätigung des Antrages des Arbeit⸗ 
ebers ut Kündigung des Vertragsverhältniſſes des Saarbrücker 
nappſchafts vereins m knappſchaftlichen Rückverſicherungs⸗ 
verband ſchärfſter | 
wurde, daß das Oberbergamt ſich durch dieſen Beſchluß in Ge⸗ 
zu der einſtimmigen rechtlichen 
babe er 65000 Knappſchafts mitglieder geſetzt 


a be. 


Die Konferenz gab zu erwägen, ob nicht ſämtliche Kna pps 


ſchaftsälteſte ihre dienſtliche Tätigkeit Jo lange 


inſtellen, bis das Selbſtverwaltungsrecht der 
das Mitbeſtim⸗ 


Rnappſchaftsorgane wieder hergeſtellt 
Mungredt der Knappſchaftsälteſten und der 
nen ſichergeſtellt iſt. | 

ie e A Beachtung gefunden; denn in der Vor⸗ 
ſtandsſitzung des Saarbrücker Knappſchaftsvereins am 6. 1. 22 
faben die Vorſtandsälteſten folgende Erklärung ab: 

Mit Rückſicht darauf, daß durch das 
der Vertreter des Arbeitgebers, des Oberbergamts und der 
Knappſchafts verwaltung in der Angelegenheit der beabſichtig⸗ 
ten Kündigung des Rückverſicherungsvertra das Mitver⸗ 
waltungsrecht der unterzeichneten Knappſchaftsälteſten im 
. aufgehoben ijt, ſehen wir uns außerſtande, noch wei⸗ 
terhin unſere Tätigkeit auszuüben, und zwar ſolange, bis für 
die Mißachtung unſerer Rechte uns nugtuung verſchafft 
wird und unjer Mitverwaltungsrecht im Knappſchafts vorſtand 
-hergeſtellt und für die Dauer garantiert ijt.“ 
Welche Veranlaſſung dieſer ganzen Angelegenheit zugrun 
liegt, hat im Anſchluß an dieſe Erklärung das Knappſchafts⸗ 
vorſtandsmitglied Dörr rückhaltlos ausgeſprochen: 
„ . . Die ganze Sache hat einen politiſchen Hintergrund, 
um nicht mehr mit at land in 2 zu kommen, und 
ſomit müſſen auch wir für dieſe Handlungsweiſe unſer Miß⸗ 

trauen ausſprechen.“ 

Das iſt der Kern der ganzen Sache: die reſtloſe Loslöſung 
N des Saargebietes mit Deutſchland. Immer 
deutlicher tritt die ſußemaliche Politik Frankreichs im Saar⸗ 

biet hervor: es handelt ſich gar nicht um die augenblickliche 
trennung, ſondern um eine wohlvorbereitete Durchkreuzung 
des Abſtimmungsergebniſſes im Sabre 1934! Wenn dieſes Er⸗ 
a fajt einſtimmig das Verbleiben bei Deutſchland erbracht 


ertragsorganiſatio⸗ 


t, will man auf die bis dahin gewaltſam durchgeführte wirt⸗ 
chaftliche Umſtellung nach Weſten verweiſen. Daran ſollten alle 
nfen, innerhalb und außerhalb des Saargebiets. Um fo be- 
emdlicher iſt es, daß den fraglichen Antrag die beiden deutſchen 
twaltungsdirektoren Kayſer und Kredel unterzeichnet haben! 


Werke geſprochen werden. Von 


bſtverwaltungsrecht 
360 Arbeiter. Das Werk hat ſeit 
ſche Eiſenwe 


roteſt erhoben und u. a. erklärt 


laſſen ſich bei der Lage des Saargebiets trotz aller 


Aus dem Saarwirtſchaſtsleben. 

Die ruinöſen Wirkungen der Frankenlohnzahlung in der ſaar⸗ 
ländiſchen Schwerinduſtrie werden glänzend ſluſtriert durch den 
der ordentlichen Generalverſammlung der Mannesmannröhren⸗ 
werke vorgelegten Geſchäftsbericht. Bekanntlich mußten die Saar⸗ 
werke dieſer Geſellſchaft in Bous und Burbach unter dem von der 
Saarbergverwaltung ausgeübten „Kohlendruck“ über 50% * 
fens Kapital 1 h. ſie gingen zum größten Teil in 


anzöſiſche Hände über. auch die genannten Werke von 
Mannesmann. Unter dem franzöſiſchen Einfluß erfolgte die Ein⸗ 
führung der Frankenzahlung, als Folge davon Abſfatzſchwierig⸗ 
keiten. Kündigung von Hunderten und abermals Hunderten von 
Arbeitern, teilweiſe Stillegung der Werke uſw. Anders die in 
deutſchen Händen verbliebenen außerhalb des Saargebiets ge⸗ 
legenen Schweſterwerke. Der Geſchäftsbericht ſagt hierüber wört⸗ 
liche Die eingehenden Aufträge mehrten ſich, und es konnte im 
uten * & tigung der 
ab nahm die Nachfrage nach 
den Fabrikaten der Geſellſchaft in ſteigendem Maße einen ſolchen 
Umfang an, daß das Unternehmen zurzeit nicht nur ſtark be⸗ 
ſchäftigt, ſondern auf mehrere 
verkauft iſt. — Aehnlich verhält es ſich bei Méguin in 
Dillingen. Das Werk, das ebenfalls den Franzoſen ausgeliefert 


Auguſt ſchon wieder von einer 


werden 4 Ba teht unmittelbar vor dem Zuſammenbruch, während 


das na utzbach (Oberheſſen) übergeſiedelte Stammwerk 30% 
Dividende zahlt! Der leidtragende Teil im Saargebiet ijt in der 
Hauptſache die betroffene Arbeiterſchaft 
niſtiſchen Frankenforderer und angebli 
nelle. di i Befikerin gibt ei 
weiſe. e jetzige erin einen 
windet 

St. Ingbert iſt am 15. Januar 1920 von der deutſch⸗luxem⸗ 
burgiſchen Bergwerks⸗ und Hütten⸗A.⸗G. an die Hauts- 


n Arbeiterfreunde. — 


Bericht heraus, der 


Fournaux et Acieries de Differdange -Saint 


RED abgetreten worden. Die Zahl der 
rbe 


Mitſchuldige die kommu⸗ 


t, um folgende Tatſache gu umſchreiben: Das Werk 
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onate hinaus aus⸗ 


ngberter Eiſenwerk liefert dieſelben Be⸗ 


iter betrug damals noch 783, heute beschäftigt die neue Firma 


ſchwere Kriſis durchgemacht, wi it 
were Kriſis durchge , wie es fie in ſeiner Ge e fe 
20 Jahren nicht aufzuweiſen ift. — Tak das einſt jo ſtolze Krämer⸗ 
unter deutſcher Leitung zu den bedeutendſten des 
Saargebiets gehörte und über 2000 Arbeiter beſchäftigte, iſt in 
dem icht erklärlicherweiſe nicht erwähnt. 


Die Rückwirkungen der Frankenlöhne auf die Isbeziehun⸗ 
gen zwischen Deutſchland und dem Saargebiet kennzeichnete der 
Generalſekretär des Vereins zur Wahrung der gemeinſamen wirt⸗ 


ſchaftlichen Intereſſen im Saargebiet, Dr. Schlenker, in der Haupt⸗ 


verſammlung dieſes Vereins. Danach tragen die maßgebenden 


Reichsſtellen im Hinblick auf die zunehmende n des 
rankenumlaufs im Saargebiet ſich ernſtlich mit der Abſicht, die 
isherige beſonders entgegenkommende Behandlung des Saar⸗ 

gebietes auf wirtſchaftlichem Gebiete einer Aenderu iu unter: 

werfen. Verſtöße gegen die von Deutſchland gelekten Bedingungen 
bei Belieferung des Saargebietes zum deutſchen eee aed 

ontrollmaß⸗ 
nahmen nicht verhindern, was bei der überaus angeſpannten deut⸗ 


ſchen im auf die Reparationsverpflich⸗ 
ſchädigendem 


tungen von influß iſt. Vorläufig iſt es t gee 
lungen, die ſtarken Bedenken der Reichsregierung gegen ie Auf⸗ 
tech erhaltung des bisherigen Syſtems zu zerſtreuen. Von deutſcher 
Seite iſt aber darauf hin epieen worden, 

im Saargebiet durch die Frankenentlohnung eine Höhe erreicht 
hat, die es nicht gerechtfertigt erſcheinen laſſen könne, die Franken⸗ 
empfänger des Saargebiets, die zurzeit den drei⸗ bis fünffachen 
Lohn des deutſchen | 
Lebensmitteln noch weiterhin zu beliefern. Tr. 


denkliche und empfindliche Ausfälle entſtehen würden, wenn 
Deutſchland ſeine Abſichten durchführte. — Auch ein „Segen“ der 
Frankenwährung! | 


Poſtaliſche Aenderungen im Verkehr zwiſchen Saargebiet und 
dem übrigen Deutſchland. Der Präſident der Regierungskommi 
hat vorläufig angeordnet: Vom 26. Dezember 1921 ab müſſen 
Poſtſen dungen jeder Art nach Deutſchland bei der Aufliefe- 
rung im Saargebiet völlig freigemacht werden. Sendungen 
nach Deutſchland, die nicht oder unzureichend freigemacht find, 
werden von der Beförderung ausgeſchloſſen. Sie werden dem 
Abſender, wenn dieſer erkennbar iſt, zurückgegeben, ſonſt aber als 
unbeſtellbar behandelt. Poſtkarten mit Antwort, die 
aus Deutſchland herrühren, find im Saargebiet nicht 
mehr zugelaſſen, desgleichen bezahlte Antworten zu 
Telegrammen aus Deutſchland. Derartige Telegramme, 
die noch mit der Au „R. P.“ oder „bezahlte Antwort“ ein⸗ 
gehen, werden dem Empfänger ohne Aushändigung eines Ant⸗ 
wortſchreibens zugeſtellt. — Der wirkliche Grund? Die — Re 
reſtloſe Abtrennung des Saargebiets von Deutſchland, obwohl fie 
dem Geiſt des Saarbeckenabkommens zuwiderläuft. 1 


rbeiters beziehen, mit den billigen deutſchen 
lenker wies 
darauf hin, daß für die Verſorgung des Saargebietes überaus be⸗ 


daß das Lohnniveau 
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Auebernahme der S 


waren vor einiger Zeit gewiſſe Gerüchte in Umlauf, die durch die 
Tanache der Uebe 


Erhöhung des eigenen Kapitals zuläßt. Der Geſchä 
ae auch unter der neuen Form, wie bisher bei der Saargenoſſenſchafts⸗ 


um 1 Mill. auf 1% 


e umme | 


Frankenumrechnungskurs 
dem Saargebiet. Das Neichsverkehrsminiſterium hat auf Grund 


einer Eingabe der Handelskammer zu Saarbrücken mitgeteilt, daß 


in Zukunft der Umrechnungskurs ſoweit als möglich dem 
Tageskurs genähert werden ſoll. Um die Eiſenbahnen von 
den ungünſtigſten Folgen der Kursschwankungen zu bewahren, kann 
in Zukunft von der Einrechnung eines Sicherungs⸗ 

ſchlages nicht abgeſehen werden. Dieſer Sicherungszuſchlag ſoll 


jedoch nach Mitteilung des Neichsverkehrsminiſteriums in 
Srenzen von 10—20 Prozent halttn. 


Die neu gewählte Handelskammer in Saarbrücken wählte zum 


Präſidenten Herrn Luitwin v. Boch⸗Gallau in Mettlach und 

zum erſten ſtellvertretenden Vorſitzenden Herrn Arnold Becker ⸗ 
— zum zweiten ſtellvertretenden Vorſitzenden 
bHPerrn Heinrich Lampert in Saarbrücken neu. Bei Beſprechung 


Sgarbrücken wieder, 


der Preisbildung durch die Oberpreisprüfungskommiſſion wurde 
eine Aenderung des bisherigen Verfahrens verlangt und erklärt, 
daß die Kammer in der Wiederzulaſſung des Verkaufs zu Markt⸗ 


atl 1 ae preiſen das einzige Mittel fieht, das Wirtſchaftsleben angeſichts 


der ſchweren drohenden Gefahren aufrecht zu erhalten, und zwar 


eat Aicht zum mindeſten auch im Intereſſe der Verbraucher selbst. Die 
VpDpDpPiaandelskammer beſchloß weiter grunpſätzlich, Einrichtungen zu 


treffen, um künftighin unter ihrer Mitwirkung in den Geſchäfts⸗ 


Seige, wo es angängig erſcheint, die Marktpreiſe für das Saar⸗ 
gebiet amtlich feligulegen, | 


Der kleine Grenzverkehr Pfalz Saargebiet ift durch neue Vor⸗ 


ſchriſten des Landesfinanzamtes Würzburg mit Wirkung vom 
185. Dezember neu geregelt worden. Die neuen Beſtimmungen 


finden in der Hauptſache nur auf Bewohner der beiderſeitigen 

| | OTE = 
Als Grenzbezirk tft eine Zone von je 15 Kilometer Luft- 
feſtgeſetzt worden. Beſondere Erleich⸗ 
terungen find für Grundbefiger, die jenſeits der Grenze wohnen, 


verkehr. 


vorgeſehen. Für die Bevölkerung der Grenzgebiete iſt der Trans⸗ 
t von Lebens⸗ und Genußmitteln für den eigenen Bedarf in 


einen Mengen mit Ausnahme von Branntwein geſtattet. Eine 
beſondere Behandlung erfahren nach den neuen Vorſchriften au 
te Berg⸗ und Hüttenarbeiter. 


rT 


weller, ſchüttet für das Geſchäftsjahr 1920/21 eine Dividende von 


% aus. An Stelle des wegen hohen Alters ausgetretenen Auf⸗ 
a. St, Bierbrauereidirektors Philipp Kempff, Frank⸗ 


rt a. M., wurde Carl Roth, Kaufmann, Ottweiler, gewählt. 


Eine Erbahung des Grundkapitals von 350 000 M. auf 700 000 M. 


Die Commerz und 
der Saargenoſſenſchaftsbank (Gersweiler Spa 
Gersweiler einen Vertrag abgeſchloſſen, der den Uebergang der 


rivatbank hat mit 


a Helhafte der Genoſſenſchaftsbank auf die Commerz⸗ und Privat: 


bank vorſieht. Die Commerzbank errichtet zu dieſem Zweck in 
eine Filiale. Ueber die Saargenoſſenſchaftsbank 


me durch die Tommerz⸗ und Privatbank die 
beſte Widerlegung erfahren. Die Saargenoſſenſchaftsbank erklärt 
zu der Verſchmelzung mit der großen Berliner Bank, ſie habe ſich 
zu dem Schritt entſchloſſen, da bei der ungeheuren Geldinflation 
das Genoſſenſchaftsfyſtem keine Mittel und Wege zur ausreichenden 


rkehr wird 


bank mit allen deren Filialen und Agenturen in unveränderter 
Weiſe weitergeführt werden. eee | 
Eine neue Jndujirie, eine große Weberei, kommt in 
Lauterecken in Betrieb. Eine Aktien⸗Geſellſchaft kaufte zu 
dieſem Zwecke das dortige elektriſche Werk. 


tatholiide Saarbrücken 3 legte der 


ordentlichen Generalverſammlung den Geſchäftsbericht vor, der 
trotz der penal we Bau⸗ und anderen Ausgaben noch einen Ge⸗ 
winn in Höhe von 63 110,96 M. ausweist. Das Vereinshaus wird 
zurzeit einem Um⸗ und Erweiterungsbau unterzogen, um es zu 
einem zeitgemäßen Wirtſchaftsgebäude umzugeſtalten. Die Fertig⸗ 
ellung dürfte im Laufe des Monats Februar erfolgen. e 
„Mark. An Stelle des verſtorbenen Auf⸗ 

8 K. Bremerich wurde Kaufmann Baum 


im Verkehr zwischen dem Reich und | 


to hatte nach Abſchlu 
Na 


Kohlenpreiſe keine Kohlen zur Beheizung der 


2. Bildhauer Felix Schlag und Chriſt. Heinrie 
Ret 


4 : nem Geſchäft in 
t 


u. Sehmer, A.⸗G. Saarbrücken, hat eine Verdoppe⸗ 


Tfhehardt des Landgerichts untergebracht — mit einem 
lung des Aktienkapitals von 10 auf 20 Millionen Mark vor- 


vormals Cart Simon-Dtt- 


— 


hatte am zweiten der Hege 


| fle), Saarbrücken⸗ 
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Kleine Tageschronik. 


Saarbrücken: Die Verkehrs kontrolle 2 der Saar 


bahnen wurde am 1. Januar von Köln nach hier verlegt, nachden 
die Verkehrskontrolle 1 erſt vor kurzem nach hier ge 1 N 


— Ein Vetetinärlaboratorium iſt in Saarbrücken unter 
der Leitung des Kreistierarztes Veterinärrat Dr. Finkenbrink 
errichtet worden. Das Amt dient der hong ace ung und der 
Seuchenbekämpfung im Saargebiet. — Das Wolff] 

des Waffenſtillſtandes dag 
bieten und im Gaargebiet 
reins Deutſcher Zeitungsverleget 


tichtengeſchäft in den beſetzten 
an das Nachrichtenbüro des 


übertragen. Nunmehr ijt dieſe Uebertragung rückgängig semen 
ar n. 


worden, ſo daß die Zweighäuſer des W. T. B. in rücke 

Köln, Mainz und Aachen ab 1. uar wieder den Namen Wolff⸗ 

büro führen. — Während der ſcharfen Kälte mußte der evangell⸗ 

ir Gottesdienſtin St Arnual im Saale der Kleinkinder, 
ule in der Arnulſſtraße ſtattfinden, da wegen der ungeheuren 


ur Verfügung ſtanden. — Bei dem von dem Zivilkaſino Saat 
rücken veranstalteten Etiketten⸗Wett bewerb erhielten 
Preiſe: 1. Maler und Graphiker Willy Wolff (München x 

München), 
tekt Dipl.⸗Ing. Heint 


3. Maler R. argemiind), 4. 


Ni der (Fun Von den ſieben Troſtpreiſen erhielten Urchitel 
Rider (Köln) 1 und Architekt Willy Schmidt (Saarbrücken 


St.⸗Arnual) 2 Preiſe. — Der Saarbrücker Maler Ri Lhe 
Wenzel veranſtaltete im Paſſage⸗Kaufhaus eine Kollektio 
Ausſtellung. — Bodenloſer Leichtſinn eines junges 
Menſchen veranlaßte ein entſetzliches Unglück im Verkaufsraum 
des Engroslagers des Kaufmanns n in det 
Bahnhof⸗, Ecke 2 Dort zündete der 19jährige Feld 
aus Emmersweiler einen ſogenannten „Froſch“ (Feuerwerkskörper) 
an und warf ihn von ſich. Der „Froſch ſprang unglücklicherweiſe 
in einen Beſtand anderer 
ſofort den ganzen Raum mit Rauch füllten. Die Feuerwehr drang 
mit Nauchmasken vor und fand in einer Ecke die Leiche der 
Witwe Nikolaus Brill vom Wuſtweilerhof im Kreiſe Ottweiler 
Die Frau war im 8 und an der Bruſt ae verbrannt. — 

aljtatt ſtahlen Diebe nachts für 10000 


— Herrenhütel — Sechs Häftlinge, die in einer Zelle 


ein Loch in die Wand gebrochen, durch das ſie ins Freie gelangten 

Ein Gefangener lag mit gebrochenem Bein an der Auspeuchsſtell 

17 5 wurden im Laufe des Tages ſeſtgenommen, während dis 
brigen drei noch nicht wieder gefaßt werden konnten. 


Hooß, der an 
ilderer ſtieß, die, als er ihnen 2 
Ein dritter Wilderer hielt 


der ſog. Löſchwies auf zwei 
das Feuer gegen ihn aufnahmen. 


Saarlouis: 


ling galt. Vorhanden war ein Haus und ein Stückchen 5 
es an die Verteilung der Erbſchaft ging, gab's Ueberraſchungen 
Aus den verſchiedenſten Behältniſſen holte man nach und nag 
85 Zwanzigmarkſtücke und für über 1100 Mark Zwei⸗, Drei⸗ und 
ünfmarkſt hervor, die heute einen großen Wert 5 
s Haus nebſt Land hat einen Wert von ungefähr 240 ., 
ſo Ne e dem Hartgeld auf jeden einzelnen der 8 Erben ein recht 
hübſches Süm n entfällt. eo 
un: In der Nacht zum 28. v. M. — in dem Anweſen 
des Gypſfermeiſters Jak. n in der Saarſtraße Feuer aus, das 
die Scheune und das Dach des Haanſchen Hauſes einäſcherte. 
Marpingen: Aus dem elektrotechniſchen Geſchäft von Auguf 
el entwendeten Einbrecher 22 000 Meter Kupferdraht, einen 
otor, yg Bügeleiſen und andere Waren im Werte von 
rund 85000 M. Als drei Perjonen in einem Saarbrücker Ge — 
ſchäft von dem Diebesgut anboten, wurden ſie verhaftet. Es 
andelt ſich um den Chauffeur Johann B. aus Püttlingen, den 
her Karl S. und den Monteur Bernhard Th. aus Völklingen 
Faſt das geſamte Diebesgut wurde in einem Keller in Völklingen 
noch vorgefunden. 
Blieskastel: Auf der Fahrt nach Kreuznach verunglückte 
Schuhfabrikant H. Bor ck jun. von hier mit ſeinem Auto jo ſchwer, 
daß der Tod ſofort eintrat. Der Chauffeur verſchied nach einige 
Stunden im Krankenhaus Nockenhauſen. — Das Wohnhaus oe 
Kriegerswitwe Ruf ſtürzte teilweiſe ein und beſchädigte dabet 
das nebenanliegende Haus des Hüttenarbeiters Gnad ſchwer. Die 
Witwe Ruf lebt ſeit dem —＋ We den ärmſten Verhältniſſen und 
iſt auf die Unterſtützung der ölkerung angewieſen. 2 
Bexbach: Durch niedergehendes Geſtein wurde in der hieſigeß 
Grube 2 Emil Brandt, geboren 1874, aus Oberbexbach 


getötet. Er hinterläßt eine Witwe mit ſteben Kindern. 


e Teles 


t. Arnualer 


< 


Case 


uerwerkskörper, die explodierten undd 


einem Dörſchen unferes Kreifes verſtarb ein 
91 Jahre alter Steiger, der allgemein 1 
nd. Als 
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70 Jahre: 


eſtorben. 
einem Na 
chlafene zeichne 


ger Berufsarbeit im nite der Volksſchule 
22 Jahre amtierte er als Rektor in Völklingen. 
uf für den Verſtorbenen heißt es u. a.: Der En 
ich als Lehrer und Leiter dur 
4 gewiſſenhafter Ordnungsliebe. Sein ganzes Streben und 
ndeln oe nur dem Wohle der Schule. Er trug weſentlich 
3 bei, daß trotz der Ungunſt der Zeit unſere Schule ihre Be⸗ 
deutung als Erziehungsfaktor behauptete. 
Schulrat Sebaſtian Schneider in Blieskaſtel iſt ve 
war ein allgemein beliebter und 1 Mann. t armen 
und notleidenden Bevölkerung ſtand er ſtets 3 mit Rat 
und Tat zur Seite. Auch die katholiſchen Vereine, in denen er 
ſegensreich gewirkt hat, werden ihn ſehr vermiſſen. Herr neider 
ae Mitglied des Stadtrates und der katholiſchen Kirchenver⸗ 
waltung. 


che kommt die alte St. Engelbertskirche in Betracht, die vor 
ren neu hergerichtet wurde. — Die katholiſche Stadt⸗ 
farrei St. Ingbert iſt bis zum 1. März zur Neube⸗ 
ng ausgeſchrieben. 
Zur Notlage in den 
„Homburger Zig.“ u. a.: Es beſteht Veranlaſſung, den Gerüchten, 
wonach auch die iat ben des Saargebiets ihren Gehalt in Franken 


die Genehmigung der en Ste 
kir 
Jab 


beziehen, als nicht den Tatſachen entſprechend nachdrücklichſt ent⸗ 
gegenzutreten. e Pfarrer werden vielmehr wegen 
nfen ablehnenden Standpunktes nach wie vor in Mark be⸗ 
gahit. Dadurch befinden fie ſich gegenüber den Franken⸗ 
empfängern in einer aufs ſchwe drückenden Notlage. Denn 
eine Beſſerſtellung in Mark lehnt bekanntlich die einſeitige 2 
kenpolitik der Saargebietsregierung hartnäckig ab. Die Mehr⸗ 
on der Stadtpfarrer muß darum ein ſtandesunwürdiges Daſein 
iſten, das ſich weit unter der Grenze eines zurzeit im er⸗ 
deuerten Saargebiet benötigten Exiſtenzminimums bewegt. 


Perſonalnachrichten. Der kommiſſ 
Barth in Sulzbach wurde nunmehr en 
meiſter des Landbürgermeiſterei Salz 2 


che Bürgermeiſter 
— zum 

ernannt. — ol⸗ 
dene Hochzeit feierten die Eheleute Nikolaus Hennes und Rath. 


randenburger in Hangard. — Das ihrer ſilbernen 


hieb 
4 Pochzeit begingen die Eheleute Auguſt Brauſch in Merzig. 


Todesnachrichten. Korrektor Franz Mind, 57 Jahre: 
Ingenieur Jakob Hoffmann, 53 Jahre: Hüttenbeamter Fried⸗ 


dich Ullrich, Inhaber des Verdienſttreuzes, 52 Jahre; Stein⸗ 


hauermeiſter Heinrich Mohr, 70 Jahre; Karl Zim mer⸗ 
58 Jahre; Frau Karoline Mackert, geb. Güth, 
. Jie Frau Ww. Margarete Kriſchel, geb. Ratius, 
geb. Schütt, 45 Jahre: Eiſenbahnlackierer Joſeph Schäfer, 
45 Jahre: Penſionär Konrad Roland, M 8 
Feldzügen 1866 und 70-71, 77 Jahre: Fräulein Sophie Schmidt 
25 Jahre; Erna Röttgerding, 21% Jahre: Frau Eliſabeth 
Schmitz. geb. Heck; Frau Emma Lühmann, geb. Plath, 
48 Jahre: Frau Ww. Clijabeth Reith, geb. Flick, 67 Jahre; 
peg: Thonet, 47 Jahre: Frau Ww. Margarete Hammes, 

b. Cloſſe: penſ. Eiſenbahnſchloſſer Johann Schiffer, 67% 

ahre: Eliſabeth Angſtmann, geb. Schulz. 3755 Jahre, Kon⸗ 


rad Hör, 70 Jahre: Frau Kätchen Keßler, geb. Edinger, 


25 Jahre: Otto Pack ſen.; Frau Jakob Nies, geb. Beck., 79 


Jahre: Chemiker Dr. phil. Moreſhwar Prabhakar, ſämtlich 


in Saarbrücken. — Frau Frieda Schuh, geb. Beking, Jägers⸗ 


freude. — Sophie Wagner, 20 Jahre, Biſchmisheim — Frau 


Sophie Adam. geb. Maurer, 45 Jahre. Scheidt. — Frau Sophie 
Seibert, geb. Fuchs, 56 Jahre, Güdingen. — Frau Peter 


RReitler, geb. Bouhl. 37 Jahre, Fürſtenhauſen. — Auguſt 
Silcher. 60 Jahre, Nockershauſen: Friedrich Franz. mt 


kämpfer von 1870-71, 76 Jahre, Altenkeſſel. — Hüttenbeamter Jo⸗ 
bann Maurer, 60 Jahre; Luiſe Anſchütz, 12 Jahre; Frau 
Robert Gisling, Katharina, geb. Ernſt. 46 Jahre: Frau Ida 
Pfaff. geb. Schiffer: Rettor Gerhard Wilhelm Hoffmann, 
60 Jahre: Frau Charlotte Ruſt, geb. Groß. 38 Jahre: Frau 
Ehriſtian Gödicke. Margarethe, geb. Rupprecht, 51 Jahre, 
ſämtlich in Völklingen. — Penſionär Heinrich Keller, 61 Fahre, 
Ludweiler. — Landjäger a. D. Robert Formazin, Heus⸗ 
weiler. — Auguſt Gottwald. Mitkämpfer von 1870-71, In⸗ 


haber des Rronenordens, 76 J.; Frau Ww. Nikolaus Wittry, 


Margaretha, geb. Heuft, 83 Jahre: Joſ. Blasberg jr., 24 
Jahre: Frau Lina Grok. geb. Darbois, 66 Jahre. ſämtlich in 


tlouis, — Frau Ww. Friedrich Rupp. geb. Suſanna Troi⸗ 


teme, 72 Jahre: Werkmeiſter a. D. Auguſt Vehrenkampf, 


Veteran von 1870-71, 


76 Jahre, beide in Wallerfangen. 
— Frau Rentnerin Ww. Nikolaus Reiter, Marga⸗ 


tethe, geb. Schohn, 67 J., Ittersdorf. — Frau Peter Fries, 


Nat 


hohes Pflichtgefühl aus gepaart 


orbex: Er 


Erna Marx. 11% Jahre: Frau Lina Forſter, 
itkämpfer in den 


Schule und Ride. geb. Bodem, 38 Fahre, Ficinpen. Gel iftsführer 
gtektor Wilhelm Soffmann in Völklingen iſt na ſaſt 40jähri⸗ Wilhelm Hombreder, 54 Jahre, Altenwald. — Frau Ww. 

ie 


Klementine Cené, 78 Jahre; Konditor Ewald Fochler, 


50 Jahre, beide in Dudweiler. — Ww. Barbara Jochum, geb. 


Schorr, Mitglied des Rolenfranavereins, 72 Jahte. Schiffweiler. 
— Ww. Johann Niſius, geb. Eliſe Lay, Mitglied des Mütter⸗ 
vereins, der Ehrenwache und der Noſenkranzbruderſchaft, 57% 
Jahre: Ww. Andreas Friſch, geb. Margaretha Meiſer, Mit⸗ 
glied des 3. Ordens, der Roſenkranzbruderſchaft, der Ehrenwache 


und des chriſtlichen Müttervereins, 67 Jahre, beide in Lands⸗ 


weiler⸗Reden. — Rechnungsrat Heinrich Goebeler, 82 Jahre, 
Reden. — Ww. Peter SHadmann, Margarethe, geb. Kelkel, 
80 Jahre. Schwalbach. — Katharina Reitz, geb. Limburg. 71 
Jahre, Wahlſchied. — Frau Ww. Quirin, geb. Wilhelmine 
Martin, 47 Jahre, Quierſchied. — Wilhelm Kipper, 62 Jahre. 
Fiſchbach. — Ww. Adam Lillig. geb. Franziska Schwickerath. 
Mitglied der Ehrenwache, des Noſenkranz⸗ und Müttervereins, 
62 Jahre: Hüttenmeiſter Fri Schneider, 38 Jahre; Frau 
Peter Düppré, geb. Magdalena Lieblang, Mitglied des 
Roſenkranzvereins, 6144 Jahre; Frau Friedr. Weber, geb. 


Hoffmann, 40 Jahre: Ww. Karoline Saar, geb. Spindler. 
71 Jahre: Joſef Kraſewſki; Lehrer und Organiſt a. D. Kon⸗ 


rad Joſef⸗ Trier, Mitglied des 3. Ordens und der Ehrenwache, 
anz⸗ und Geſellen vereins: Chriſtian Hilles, 
71% Jahre: Frau Adam Frank, geb. Karolina Neumann. Mit⸗ 
glied des Roſenkranz⸗, Müttervereins und der Sakraments⸗Bruder⸗ 
ſchaft bei der Corpus⸗Chriſti⸗Kirche in Berlin. 73% Jahre: Sani⸗ 
tätsrat Dr. Theodor Staub, langjähriger Chefarzt des Viktoria⸗ 
Jahre; Andreas Welſch, Mitglied 


Hoſpitals Neunkirchen. 71 £ 
des kath. Arbeitervereins. des Roſenkranzvereins und des 


Männerapoſtolats, 69 Jahre; Frau Eliſe Amalie Dreſer, geb. 


Friedrich. 71 Jahre: Frau Maria Zeiger. geb. Knetſch 57 
Jahre. ſämtlich in Neunkirchen. — Frau Johann Holzapfel, 
geb. Weyrich, 64 Jabre; Frau Johann Haqner, geb. Spies, 
64 Jahre. beide in Wiebelskirchen. — Frau Karoline Büttner, 
geb. Leibenauth. 76 Jahre: Frau Lina Grenner. geb. Thomas, 


24 Jahre, beide in Ottweiler. — Frau Maria Schacke, geb. 


Müller. Mitalied des leb. Roſenkranzvereins, 56 Jahre. Elvers⸗ 
bera. — Ww. Chriftian Buſch. geb. Eliſabeth Werth. 74 Jahre;: 


Gaſtwirt Ferdinand Karl Ruffing, 35 Xabre. beide in Spieſen. 
— Franz Schmitt: pen. Seromann Jakob Zapp, 56 


beide in Wemmetsweiler. — Willi Alger. 16 Jahre. Mer 


weiler. — Frau Sibilla Linz. geb. Hitſchler, Homburg. — 
Fabrikant Heiny Bord und Chan 


Chauffeur Franz Korn, beide 
in Blieskaſtel (beide infolge Automobilunfalls). — Emil 


Brandt, 48 Jahre, Oberberbad. 


oF vereine. 
Der Kriegsblindenbund Saarland e. B. 
Saale des Turnvereins von 1848 in Saarbrücken eine | 
eier. Der Ehrenbeirat, Lehrer Bolz, hielt eine ergreifende 
eſtrede, in der er an die großen Opfer der Kriegsblinden für das 
Vaterland erinnerte. Er appellierte an die Dankbarkeit der Saar⸗ 
länder, dieſen Aermſten der Armen ihre Unterſtützung auch 
die Folge nicht 7 verſagen. Größere Geldſpenden waren 
Ernte des Appells. Der Vorſitzende des 

Herr Ecker, teilte mit, daß im Saargebiete für 

blinden bis zum 21. Dezember 226 000 Mark eingegangen find. 
dankte allen Spendern mit einem „Vergelts 
uns nicht. Hierauf händigte er jedem Kriegsblinden ein Kuvert, 


welches 3000 Mark enthielt, aus. Der noch verbleibende Beſtand 


wird in Wirtſchaftsbeihilfen ſpäter ausbezahlt. 


Der Verband der Haus⸗ und Grund beſitzervereine des Saar⸗ 
biets hielt am 22. ber eine Delegiertenverſammlung in 
arbrücken ab; 32 Vereine n daran teil. Der neue wirt⸗ 

ſchaftliche Mitarbeiter des Verbandes, Dr. Groß brachte einen 

neuerdings bei der iar e geſtellten An auf 
n 


Erhöhung der Mieten zur Verleſung. der Antwort der t= 
regierung wird mitgeteilt, daß fie beab e, die Beſchränkungen, 
die den Hauseigentümern infolge der herrſchenden 
ſchließlich zu beſeitigen. Sie die Geltungsdauer der Verord⸗ 
sung vom 13. Juli 1921 auf ein r begrenzt und von vorn⸗ 
herein für die Zeit vom 1. Januar 1922 an eine gewiſſe 
lungen des ers Paul erg 0 m e 
im Saargebiet 13 neue Vereine entſtanden, ſo daß der Verband 
jest insgeſamt 52 Vereine mit rund 10000 Mitgliedern umfaßt. 
ne längere Ausſprache entſpann ſich über die Stellung der 
Hausbeſttzer zur Frankenfrage. Die Meinungen waren hier 
ſehr geteilt. os) Zu einer Beſchin faſſung konnte es aber nicht 
kommen, da die Situation noch nicht genügend geklärt iſt. Be⸗ 
ſchloſſen wurde, einen allgemeinen Verbandstag Ende 
1922 abzuhalten. 
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Cette 0 „Saar · Freund“ Nummet f 


Noch ein Proteſt gegen die Saarregierung. ue 

In der letzten Sitzung des Kreistages Ottweiler gelange 

folgende Entſchließung aller Parteien einſtimmig zur Annahme; 
„Anläßlich der ſeitens der Regierungskommiſſion des Saar 
gebietes erfolgten Bezeichnung der zum Zwecke des Proteftes 
gegen die Entrechtung der Saarbevölkerung nach Genf entſandten 

Delegation als einer „Pſeudo⸗ Delegation“ [It fich deg. 

Kreistag Ottweiler hinter dieſe Delegation 

und erkennt fie als eine Vertretung der Saarbevölkerung an.“ 

Auch die Vertreter der Kommuniſten und Unabhängigen 
billigten die in Genf unternommenen Schritte und erkannten an, 
daß fie zum Wohle und im Intereſſe der geſamten Saarbevölke⸗ 

rung erfolgt ſeien. 

Im Hinblick auf die Ausweiſung des Redafteurs Braun nahm 

im folgende Entſchließung aller Parteien ein 

„In der ſoeben zum zweiten Male erfolgten Ausweiſung deg 


Aus den Rommunal⸗ und freis⸗ 
verwaltungen. 


Stillegung der Saarbrücker Straßenbahn. 

Eine Auſſehen erregende Mitteilung wurde in der letzten 
Sigung des Stadtverordnetenkollegiums der Stadt Saarbrücken 
gemacht. Die letzte Tariferhöhung, eine Folge des weiteren Um⸗ 

ſichgreiſens des Franken im Saargebiet, hat eine derartige Ab⸗ 
wanderung bewirkt, daß nicht nur die erhoffte Vermehrung der 
Einnahmen ausgeblieben ijt, ſondern im Gegenteil die Betriebs⸗ 
unkoſten ins Ungemeſſene geſtiegen ſind. Alle Verſuche zur Beſſe⸗ 
rung find ſehlgeſchlagen. Die Verminderung der Hauptausgaben, 
LE der Koſten für den Strombezug — liegt zudem nicht bei der 
HSeſellſchaft ſelbſt. Aus dem Bericht war mit aller Deutlichkeit zu 
entnehmen, daß die Weiterführung der Straßenbahn 


+ + > * ** 
—— — 2 ‘ — > — — — 


einen monatlichen Zuſchuß in Höhe von einer 


Million Marl erfordert. Bei dieſer Sachlage blieb dem 


Auſſichtsrat nichts anderes übrig, als den Beſchluß zu faſſen, das 


hoffen iſt, während die anderen Strecken nur nach Möglichkeit be⸗ 


fahren werden ſolln. 


Die Mitteilungen erregten bei den Stadtverordneten großes 


durch die die Gewährleiſtung der Abſtimmung im Saargebiet nach 
den Beſtimmungen des Friedensvertrages verlangt wird. 


leitenden Redakteurs der Saarbrücker „Volksſtimme“ erblickt den 
ch der maßgebenden NRegierungs⸗ 


Kreistag Ottweiler einen Verſu 
kreiſe, die Preſſefreiheit und damit das Recht der freſey 
Meinun at im Saargebiet zu unterdrücken. Gegen 


tei, hat infolge aus dem Saargebiet ſein Kreistags 


mandat niedergelegt. An 1 Stelle tritt der Bergmann und 


bisherige Gemeinde Neunkirchen entfallen 32 012. Niederneun⸗ 
kirchen 2060, Kohlhof 400. Wellesweiler 2835. Die Stadt um⸗ 


eberhofen, 


ganze Unternehmen zu liguidieren. Selbſt die Ure dieſes Verfahren legt der Kreist ärſſten Proteſt ein.“ 
beitervertreter im Auſſichtsrat konnten ſich dieſer Notwendigkeit ita in unten 
nicht verſchliehen und mußten ſchweren Herzens zuſtimmen. Es Aufhebung ſeines früheren entgegenſtehenden M b 5 
gegenſtehenden Mehrheitsbeſchlu ch 
wurde beſchloſſen, fämtlichen Angeſtellten und Ars einem Antrage Habedant zu, die Regierungsfommijfion um en | ~ 
deitern leinſchließlich der Beamten) zum nächſtmög⸗ ltige Veſtätigung des Herrn Land zum Landrat des Kreiſes tri 
lichen Termin zu kündigen. Der Betrieb ſoll arlouis zu bitten. Dieſer Beſchluß wurde damit begründet netz 
tiillgelegt werden und erſt dann wieder in ganz Etr 
| | —— em Antrage 
Umiang wieder anfgenemmnen auf Errichtung eines Gewerbegerichts für den Kreis und 
werden, jobald dies in einigermaßen ratios Kaufmannsgerichts in Saarbrücken not 
Gehen Datel fetten vorerk die Kreist Saarbrücken Land. Der Kreistagsabgeordnete, Fre 
HI Strecken in Betracht kommen, bei denen eine Rentabilität zu ers Juſtizoberſekretär Funk aus Sulzbach. Deuter enti Tare 
| Gemeindevorſteher Jakob Konrad Balzert aus 
hi Wuffehen, nicht minder natürlich in der Bevölkerung. Bürgermeiſterei Riegelsberg, der gleichfalls der Demokratiſchen 
if Die Einſchränkung des Straßenbahnbetriebes macht die Partei angehört. | : 
aie kataſtrophale wirtſchaftliche Lage erſchreckend fühlbar, in die Das | Der Bezirkstag St. Ingbert beſchloß einſtimmig, jeinem eine a 
ati Saargebiet durch die Frankenweisheit der Regie⸗ mal gefaßten Bel * treu zu bleiben und eine Stellung- dei 
He Der Kreistag Saarlouis gegen die Saarregierung. einführt. Bis jetzt habe die Regierung Gutachten und Bers ibn 
j i 5 In der letzten Sitzung des Kreistages beleuchtete der Kreis⸗ beſſerungsvorſchläge ſtets unbeachtet gelaſſen. Verſchiedene Ver⸗ 3 
1 tagsabgeordnete Rechtsanwalt Levacher die Verhältniſſe im ordnungen, wie die neue Schulverordnung, hat man den Bezirks- Ob. 
es Gaargebiet, wie fie ſich durch das Verhalten der Regierungsfom- | und Kreistagen überhaupt nicht vorgelegt. Ein in dieſem Sinne zur 
= miſſion entwickelt haben. Er wies darauf hin, daß es dem Geifte | geltellter formeller Antrag fand einſtimmige Zuſtim⸗ ver 
des Friedensvertrages von Verjailles widerſpricht, wenn die Re- | mung. Der Vorſitzende glaubt, daß es dann in Zukunft nicht No 
| gies skommiſſion andauernd auf die Beſchlüſe der Kreistage mehr oft nötig ſein wird, den Bezirkstag einzuberufen und daß ligt 
eine Rückſicht nimmt. Der Kreistag nahm ſchließlich mit allen es, wenn wieder derartige Beratungspunkte vorliegen, genügen Im 
gegen drei kommuniſtiſche Stimmen eine Entſchließung an, in der] wird, wenn die Parteiführer erklären, daß ihre Stellungnahme Str 
bh “es u. a. heißt: 5 N zu den Geſetzesvorlagen noch dieſelbe iſt. Um die hohen Aone Ri 
Die Regierungskommiſſion hat eine gage Anzahl von Ge⸗ im Intereſſe des Bezirks zu ſparen, ſoll der Regierung in Zu⸗ zeit 
1 ſetzesänderungen vorgenommen und Geſetze erlaſſen, welche unſere | kunft lediglich die unveränderte Stellungnahme berichtet werden. we 
Ss im Friedensvertrag feſtgelegten Rechte ſtark beſchneiden, und gwar | Es wurde ferner mitgeteilt, daß der Antrag des Bezirkstages um et 
| ohne unjere gutachtlichen Aeußerungen, die wir im wohlver⸗ eine Verbeſſerung der Eiſenbahnvethäl wits de 
ſtandenen Intereſſe der Bevölkerung geben, zu beachten. Die Re⸗ auf der Bliestalbahn von der Regierungskommiſſion ab⸗ zue 
gierungskommiſſion hat ferner ohne geſetzliche Grundlage und ſchlägig beſchieden wurde. Von der unter Proteſt gefaßten | Cj 
ohne ping der gewählten Vertreter der Bevölkerung eine Erklärung des formell auf ſeinem Standpunkt von 
5 Beſoldung der Staats⸗ und Kommunalbeamten und die Ein⸗ auf Ablehnung der . lung für die Bezirksbeamten ſtehen 
n r der Tarife bei den ſtaatlichen Verkehrsanſtalten zu bleiben, durch den Frankenbefehl der Saarregierung aber gut gen 
— n Franken durchgeführt, leich die geſetzliche Wäh⸗ Anerkennung der Frankenzahlung 4 worden zu fein, zun 
3 rung des Saargebietes die Nei on iſt. Durch nahm der Bezirkstag Kenntnis. Er tad ſich ferner in einem 192 
dieſe Maßnahmen der Regierungskommiſſion ijt die wirt⸗ Proteſt gegen die Freigabe der Milchbewirtſchaftung durch die zu 
ſchaftliche Wohlfahrt und die Moral der Be⸗ Regierung aus. at 
oölkerung auf das Schwerſte gefährdet. Saarbrücken: Die Gehälter der oberſtenſtädtiſchen bat 
| Die Regierungskommiſſion übt at ihr Amt in ſchroffem Beamten wurden neu feſtgeſetzt. Rückwirkend vom 1 April Erl 
„ Gegenſatz zu den von ihr ſelbſt zur Wahrnehmung der Rechte der 1921 erhalten die Bürgermeiſter 45000 M. Grundgehalt und wie 
aR Bevölkerung berufenen Vertreter aus. Alle unſere Gutachten 20000 M. Wvfwandsentihadigung, die Beigeordneten Hobohm | Ve 
N und Warnungen haben bislang nicht vermocht, die Regierung von | 30000 M., Bauer 23 500 M., Gerhartz 20 000 M., Armbrüſten | Sa 
ee dem Wege ihrer durchſichtigen Politik abzubringen. 18000 M., Kuhring 23500 M. und Generaldirektor Tormin bec 
| Aus dieſen Gründen halten fie es für zwecklos, Vorlagen der | 25000 M. Grundgehalt. Dazu treten die Ortszuſchläge, Aus. 
Negierungskommiſſion zu begutachten, ſolange nicht die Gewiß⸗ gleickszuſchäge, Beſatzungs⸗ und Saarzularen ſowie der Ge 
a 8 beſteht, daß die Regierungskommiſſion auf die abgegebenen] gebietsteuerunaszuſchlag wie für die ſtädtiſchen Beamten. — lah 
4 eae gutachtungen die notwendige Rückſicht nimmt. Die Stadtverordnetenverſammlung beſchloß die 8 7 me einen . 
= Der Kreistag hofft und vertraut darauf, daß der Völker⸗ Anleihe von 1600000 M. zur Verſtärkung des Fnduftrie — a 
bund das Selbſtbeſtimmungsrecht der Bevölkerung achtet und für beteiligungsſtocks. Die Anleihe ijt nach Wahl der Stad 
baldige Beſeitigung des Grundes der Beſchwerde ſorgt. | mit 4 bis 4% Prozent zu verzinſen und von dem auf die Bege⸗ au; 
Angenommen wurde weiter eine Entſchließung, gleichlautend bung der Anleihe folgenden Rechnungsjahre ab mit 1% Prozent 1 
derjenigen des Saarbrücker Stadtverordnetenkollegiums über die | unter Zuwachs der durch die fortſchreitende Tilgung erſparten An 
Genfer Delegation. Der Kreistag erkennt die Delegation als die Zinſen zu amortiſieren. 1 85 
ſeinige an. | | Neunkirchen: Die neue Stadt Neunkirchen zählt 37307 Cim FY rf 
Einſtimmig angenommen wurde eine weitere Entſchließung, wohner. Vor 100 Fahren waren es rund 2000 Seelen. Auf die 
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font 3768 Hektar. Davon entfallen auf Neunkirchen rund 8820 
iederneunkirchen 650, 2780. Wellesweiler 
9750 Morgen. Stark über 3000 Morgen ſind Eigentum der Stadt, 
wovon aber ein ener. 2 eil in der ba dee Nach⸗ 
fargemeinde Mittelbexbach⸗Ludwigsthal gelegen i ort be⸗ 
finden ſich ſehr wertvolle Quellen der ſtädtiſchen ſſerleitung. 
— Gaswerk iſt noch ein Verluſt von 650 000 M. zu decken. 
Der Gaspreis fiir November betrug 6 M. je cbm. 

Ottweiler: Ab 1. Dezember wurden für elektriſches Licht pro 
Kilowattſtunde 10 M. und Kraft 9 M., für Waſſerverbrauch pro 
Kubikmeter 4 M. erhoben. 
St. Wendel: Nachdem die Stadtverwaltung die Allgemein⸗ 
verſotgung der Stadt mit elektriſchem Licht abgelehnt hatte, 
wird nunmehr ein Privatunternehmen die Ausführung 
des Planes übernehmen. ; 

Merzig: Der Stadtrat von Merſig beſchäftigte ſich in ila 
letzten Sitzung erneut mit der Beſoldungsfrage der ſtädti⸗ 
Beamten und Es lag hierzu die Entſcheidung 


Verwaltungsausſchuſſes vor, die die Beſoldung in 


Br anken verlangt. r Stadtrat lehnte die Entſcheidung 


Verwaltungsausſchuſſes jedoch aber mals ab und beſchloß, 


t 
in einer Eingabe an den Völkerbund eine Entſcheidung 
des Völkerbundes herbeizuführen. 
Die ſozialdemokratiſche Fraktion der Stapdtverordnetenver⸗ 
mlung hat einen Antrag eingebracht, die höheren 
der Stadt aufzuheben. 


St. Ingbert: Nachdem der Stadtrat in der Sache der Elet⸗ 


tri zitätsverſorgung der Stadt die Errichtung des Orts⸗ 
netzes der Firma Siemens und Schuckert übertragen hat — die 
Stromlieferung wurde vorher ſchon den Pfalzwerken übertragen — 


Ht die Aufnahme einer Anleihe von 3 Millionen Mark 


notwendig geworden. Eine Bürgerverſammlung ſprach ſich ebenſo 
wie der Stadtrat für dieſe Anleihe aus. — Infolge ſteigender 
Frequenz im Städtiſchen Krankenhaus macht die Er⸗ 
weiterung des Krankenhauses erforderlich. Ein entſprechender 
ann üler 1% Millionen Mark wird demnächſt den 
Stadtrat zu beſchäftigen haben. Das jetzige Krankenhaus diente 
früher einem Reſtaurationsbetrieb. — Die Preiſe für Gas 
müſſen in abſehbarer Zeit wahrſcheinlich von 7,50 M. auf 9 M. 


erhöht werden. Eine Erhöhung der Kokspreiſe von 65 auf 80 


Mark pro 100 Kilogramm wurde bereits beſchloſſen. Das Defizit 
beim ſtädtiſchen Gaswerk iſt in ganz kurzer Zeit auf 400 000 M. 


angewachſen. 


SHomburg: Die Frankenzahlung an die ſtädtiſchen Beamten 
hat eine endeü tige Entſcheidung noch 


den Bezirksamtsbeſchluß durch die Saarregierung Berufung zum 


Oberverwaltungsgericht beſchloſſen. Um die Beamten aber bis 


zur Erledigung dieſes Verwaltungsſtreitverfahrens — das Ober⸗ 
derwaltungsgericht hat ſich noch gar nicht konſtituiert — nicht in 
Not geraten zu laſſen, wurde ſeinerzeit der Bürgermeiſter ermäch⸗ 
tigt, eine vorläufige Auszahlung in Franken herbeizuführen. — 
Im Kreistag der Pfalz ſtellte der Vorſitzende Oberbürgermeiſter 
Strobel⸗Pirmaſens mit Bedauern feſt, daß der Kreis die Heil⸗ und 
P'ſeceonſtalt Homburg zu räumen gezwungen war, die er ſeiner⸗ 
zeit unter großen Opfern errichtet habe. Der Vorſitzende führte 
weiter aus: Wir halten unbeirrt an unſerer Rechtsauffaſſung 


eft, die Anſtalt als Privateigentum 
e 8 


es Kr es Pfalz. nicht als Staats eigentum an⸗ 


| Bieben ijt, und daß durch die Zwangsräumung auf keinerlei 
q 


entumsrechte verzichtet wird. Durch Erheben 


von den Sitzen ſtimmt der Kreistag einſtimmig dieſer Auffaſſung zu. 


Brebackh: Der Gemeinderat hat ſich nach landen Erwägun⸗ 
den entſchloſſen, das Anerbieten der Regierunoskommiſſion an- 
zunehmen und für die Zeit vom 1. Oktober 1921 bis 31. März 


1922 die Angeſtellten und Arbeiter in Franken währung 
u entfohnen. — Und nach dem 31. März? 


ra 
Völklingen: Der r Bürgermeiſter Krawutſchke 
hat nach der Saarbr. „Volksſtimme“ plötzlich einen mehrwöchigen 


Erholungsurlaub angetreten. Gerüchtweiſe verlautet. daß er nicht 
wieder auf ſeinen Poſten zurückkehren wird. Als Vertreter des 
Beurlaubten it der Kreisſekretär Heinrichs vom Landratsamt 


Saarbrücken mit der Führung der Geſchäfte der Bürgermeiſterei 
beauftragt worden. 

Friedrichsthal: In Anbetracht der arnken Zuſchüſſe. die die 
Gemeinde zu den Kraft⸗, Licht⸗ und Maſſerwerken leiſten muß, 


oh ſich die Gemeindevertretung veranlaßt. die Preiſe für Licht⸗ 


rom auf 8. für Kraftſtrom auf 7 je Kilowattſtunde und für 
ſſer ovf 6 M. je Kubikmeter feltauleken. 


l= Riittlinoen: Der Austritt von Aſtenkeſſel und Nockershauſen 


aus unſerer Gemeinde wird z. Zt. äußerſt ſtark betrieben. 
Mittelberbach: In der letzten Gemeinderatsſitzung wurde auf 

Antrag der beiden Gemeinderäte Baſchab und Keßler beſchloſſen, 

legen den früheren Bürgermeiſter Henrich 

4 a. fanzeige wegen ungenauer Führung der Bücher zu 
atten. 


immer nicht gefunden. 
Grundſätzlich haben die Stadtverordneten die Frankenzahlung 
abgelehnt und gegen die Zuröckweiſung der Beſchwerde gegen 


Aus dem Partei- und Gewerkſchaltsleben. 
Einen politiſchen Rückblick auf das Jahr 1921 


enthält die Nummer 53 des „Saar⸗Bergknappen“, das Organ des 


Gewerkvereins chriſtlicher Bergarbeiter Deutſchlands für das 
Saargebiet. Darin heißt es u. a.: 5 
„Beſehen wir uns die politiſche Lage des Saargebiets im ver⸗ 
= Jahre, ſo finden wir geradezu troſtloſe Verhältniſſe. Die 
ewohner des rgebietes, als arbeitſam und kulturell hoch⸗ 


ſtehend bekannt, ſind politiſch vollſtändig macht⸗ und 


techtlos. Von der vielgeprieſenen Demokratie, welche angebli 
in den weſtlichen Ländern herrſchen ſoll, und die ja hauptſächli 
den ſogen. Völkerbund darſtellen, iſt hier wirklich nicht das ge⸗ 
ringſte zu merken. Im Saargebiet herrſcht die Autokratie in 
höchſter Potenz. Alle Geſetze werden direkt gegen den Willen 
der Bevölkerung geſchaffen. Beſchwerden der Bevölkerung werden 


nicht berückſichtigt, ja man hat das Empfinden, als wenn die von 
Völkerbund eingeſetzte „Treuhänderregierung“ die Bevölkerung und 
ihre Wünſche offenſichtlich mißachte. Auch drängt ſich der Ver⸗ 


dacht auf, daß ſie es mit der Wahrheit gegenüber dem Völkerbund 
nicht ſehr genau nimmt.“ 

In dem Rückblick wird dann die erfreuliche Tatſache ver⸗ 
zeichnet, daß die Not es fertig gebracht habe, alle Gutgeſinnten — 
gleich, welcher Partei ſie angehörten — zu verbinden. Alle Par⸗ 
teien, von der Rechten bis zur Linken, ſind ſich heute einig in 


der Abwehr aller Angriffe gegen die Rechte der 


Saarbewohner. Das kleine Grüppchen der „Unentwegten“ 
zählt wegen ſeiner Bedeutungsloſigkeit nicht mit. 


Der Artikel geht dann auf das gewerkſchaftliche Leben allge⸗ : 


mein ein und ſtellt mit Genugtuung feft, daß Deut'land in ge⸗ 
werkſchaftlicher Beziehung an erſter Stelle ſteht. Kein Land der 
Welt kann ſoviel ſoziale und praktiſch angewandte Geſetze auf⸗ 
— wie das leidet viel geſchmähte Deutſchland. Dann heißt 
es weiter: 

„Im Saargebiet konnte ſich das gewerfi derkſchaftliche Leben infolge 


der geſchilderten Verhältniſſe nicht ſo ungehindert entfalten, wie 
dies im Intereſſe der Arbeiter und der Bevölkerung notwendig 


geweſen wäre. Gegenüber den Stammgewerkſchaften ſind wir um 
drei Jahre in den Fortſchritten zurück. Hinzu kommt noch, daß 
im gewerkſcchaftlichen Leben des Saargebiets die Einigkeit fehlte, 
ohne die ein gewerkſchaftlicher Erfolg ausgeſchloſſen iſt. Während 


die chriſtlichen Gewerkſchaften ihre Geſchloſſenheit wahrten, zeigte 


ſich bei den ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften eine Zerſplitterung, die 
kaum übertroffen werden konnte. Ein Hinweis auf die Vorgänge 
im deutſchen Metallarbeiterverband, Eiſenbahnerverband und 
Bergarbeiterverband mag genügen. Daß der übergroße Teil der 
Arbeiter in jenen Organi 
gunſten Frankreichs nicht einverſtanden war, iſt heute erwieſen. 
Wir wünſchen dem Geſundungsprozeß, welcher dort eingeſetzt hat, 
im Intereſſe unſerer Arbeiterſchaft vollen Erfolg.“ 

Es iſt notwendig, im Anſchluß an dieſe letzten Ausführungen. 


darauf hinzuweiſen, daß die ſozialdemokratiſche Partei des Saar⸗ 


gebiets in allen Fällen, wo ihr hierzu eine Handhabe gegeben 
war, rückſichtslos gegen die Mitglieder vorgegangen iſt, die ſich in 
das franzöſiſche Fahrwaſſer begeben haben. Dieſem energiſchen 
Zugriff und einer rückhaltloſen Aufklärung iſt es allein zu danken, 


daß die beſſere Ueberlegung bei dem größten Teil der verführten 
Mitglieder geſiegt hat und der Geſundungsprozeß einſetzte, von 


dem der obige Bericht verheißungsvoll ſpricht. 


Proſcht Meijohr! 
Proſcht Neijohr! 

Viel Glick im neie * 

Winſch ich vun dr erkant 

Eich alle dort am Saaresſtrand. 5 

Ich wääß, Ihr hann ſo manches jetzt, 

Was Eich grad nit ſehr ergetzt. 8 

Doch getroſcht — 'n Saarbrücker Herz 

Werd fertig mit 'm greeſchte Schmerz 

Bleiwe Eich nur ſelwer trei. 

Dann werd die Sunn Eich widder nei 

Scheine dort am Saaresſtrand — | 

„Proſcht Neijohr!“ mit Herz un Hand! — 


Friedrich Schön. 
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ſationen mit den Manipulationen zu⸗ 


— 


Saarlieò 


von Philipp Kreis, komponiert von Hans Siebold, | 


für eine Singſtimme mit Klavierbegleitung, ſoeben erſchienen. 
Preis M 8.—. 
Zu beziehen durch den Verlag: 


Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, 
Berlin SW 11 
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am 3. De⸗ 


Der Saarverein, Ortsgruppe Hannover, beging 
ereinsfeſtlichkeit 


mber bei zahlreicher Beteiligung ſeine erſte 


7 in Form eines Wohltätigkeitsabends. In ſeiner Begrüßungsan⸗ 


ging der Vereinsvorſitzende Heinrich kurz au 


a die 
on le der O 


tisgtuppe Hannover ein und hob her⸗ 


. * Bien 11. Juni 1921 ein kleines Häuflein aus dem Saar⸗ 
ef. Man taf damit in 
55 Dannane das, was in zahlreichen anderen Städten Deutſchlands 


usgewieſener fie ins Leben rief. 
reits ge] 


— war: man ſammelte die Opfer des berüchtigten 

tats, ſoweit es ſich auf das Saargebiet 
Freunde des Saargebiets traten hinzu, um gemeinſam mit 28 
geſinnten, die das Verbrechen am und im Saargebiet * gleich⸗ 
gültig hinnehmen wollen, und in Verbindung mit der Geſchäfts⸗ 
ſtelle Soarverein mitzuhelfen an der Aufklärung über die Saar⸗ 
frage. Es iſt leider ee, "a das Saargebiet im unbeſetzten 
‘ iſchland vielfach nicht die Würdigung findet, die es unter 
allen Umſtänden verdient. Es iſt zweifellos in den meisten Fällen 
ndern Unkenntnis, wohl auch Gleichgültigkeit. 


ier müſſen die Saarvereine für die nötige Aufklärung jorgen. 


is Saargebiet darf kein zweites Oberſchleſien werden; jeder 


tok 22 E was im Saargebiet vorgeht und was auf 
dem Spiele ſteht. Die Machinationen Frankreichs im Saargebiet, 
die es durch die Saarregierung und durch die franzöſiſche Pro⸗ 


pagandaſtelle und all ihren zahlreichen Spitzel⸗ und Denun⸗ 
i 


betreibt, müſſen vor aller Welt 
n 


werden. . im Saargebiet muß 
1 


nhalt 
geboten werden. Dieſe 


auch 


beit kann einer allein nicht tu 


n 
viele bh beſtimmte Richtlinien können ſie nicht leiſten. In den 
te 


Saarveteinen müſſen alle Fäden zuſammen arbeiten, in und mit 
ihnen muß jeder einzelne wirken im Intereſſe des Saargebiets 


und ſeiner ſtandhaften deutſchen Bewohner. — Die Veranſtaltung 


verfolgte den „einen Grundſtock ffen zur Durch⸗ 


925 zu ſchaffe 
der notwendigen Unterſtützungstätigkeit für ausgewieſene 
Saardeut a 


ide. Das Programm ja heaterſtücke, die unter 


Be des Vereinsvorſtandes flott und zum Ergen des 
Publikums durchgeführt wurden, Liedervorträge des Männer⸗ 


1 tietis „Freundſchaft“, das ſich lediglich aus Intereſſe zur deut⸗ 
. 5 83 freiwillig zur Verfügung geſtellt hatte und die 


n 
hörer durch ſeine Vorträge zu begeiſtern verſtand, humoriſtiſche 
Vorträge des — Heinrichs yo in „Saarbrigger Mundart“ und 
eine Verlosung vor. Zu letzterer hatten die Großfirmen Gummi⸗ 
werke „Exzelſtor“, Margarinewerke C. 
fabrik „Conſtantin“ 
| irma Villeroy u. Boch in dankenswerter je Verlofungsgegen⸗ 
“i ände in reicher - und koſtenlos zur Verfügung geſtellt, ſo 
daß bei dem Vertrieb von 600 Loſen 250 Gewinne verteilt werden 
konnten. Der klingende Erfolg zeigte ſich darin, daß trotz der er⸗ 
heblichen Unkoſten dem untertgun sgrundſtock rund 1200 M. zu⸗ 
98 t werden konnten. Der ſchäſteſte e Saarverein wurden 
tärkung des Aufklärungsfonds 100 M. zugeführt. Das Feſt 
nahm nach allem alſo einen durchaus befriedigenden und erfolg⸗ 
reichen Verlauf. e Sage wird daher mit neuer Ral 
und friſchem Mut an die Aufklärungsarbeit gehen im Intereſſe 
des Saargebiets und ſeiner Bewohner. — Der Vorſtand hat ferner 
„ dem Beiſpiel Caſſels i folgen und vom 1. Januar 
— 8 Pom den „Saarfreund“ zum Viertelsjahrspreis von 4 M. zu 


Der „Saar⸗Berein“, Ortsgruppe Bottrop, hatte ſeine Mit⸗ 
lieder und Freunde am 1. Weihnachtstag qu einer Weihnachts⸗ 
eier im Lokale Fran — 2 verſammelt. Obw. 
tuppe erſt kurze Zeit beſteht, war es den Bemühungen der reg⸗ 
ſamen Vorſtandsmitglieder doch gelungen, alle Vorausſetzungen 
r ein gutes Gelingen des Feſtes zu Idafien. Der 
er Mitglieder hatte eine immerhin ſtattliche Summe aufgebracht, 
mit deren Hilfe es möglich war, mit der Veranſtaltung eine 


he Kinderbeſcherung zu verbinden. Die Feier wurde mit einer An⸗ 


ſprache des erſten 3 Jakob Kleer eingeleitet, in der 
er kurz die Aufgaben des Saar⸗Vereins ſkizzierte und an die 
Verhältniſſe erinnerte, wie 
teures Saarland geſchaffen haben. Dann erinnerte er an die 
Mithilfe jedes einzelnen, der es ehrlich um die Saarheimat 
meint, und verlangte Treue um Treue! 2 f den Zweck der Ver⸗ 
anſtaltung eingehend, erinnerte er an die Weihnachtsglocken, die 
auch im Saargebiet die deutſche Weihnacht einläuteten und die 
uns mahnen, alle dafür zu ſorgen, daß das Saargebiet deutſch 
bleibt. Seine Ausführungen fanden warmen Beifall. 
elten dann unſere alten lieben Weihnachtslieder mit Muſikvor⸗ 
Deklamationen der Tochter des Mitgliedes Augu 
er ab. 

einen Vortrag über das Saargebiet 


zieht. 


bibliothek zu 


euermann, Zigaretten⸗ 
Arberg und die 


wohl unſere Orts 


pfermut 


fie das Verſailler Diktat für unſer 


Es wed: | 


Auch hielt der zweite Vorſitzende, Steiger Geibel, 


ziehung zu dem deutſchen Vaterlande, der gleichfalls verſtän dn 
fand. Dazwiſchen wurde Beſcherung vow 
86 Kindern vorgenommen, was erklärlicherweiſe allgemen 
frohe Kinderherzen und helles Kinderlachen ſchuf. — 
Bei geſungenen Weihnachtsliedern, verſchiedeß 


Vorträgen und ſonſtiger Kurzweil eilten die ſchnell 
Hee werden aber allen Teilnehmern in froher Erinnern 


Der Saar ⸗ Verein, Ortsgruppe berg, hatte für 
den 14. Dezember Frl. Olga Sein unſere liebe Sag 
brücker Laute⸗Singerin, zu einem aute⸗Abend gewonnen. Sie 
„Heidelberger Neueſte Nachrichten“ berichteten darüber!: 
Es war ein Abend von ganz eigenem Neiz, den Olga 
Schwind am Mittwoch in der hieſigen 8 des Saß 
Vereins zmit ihren Liedern zur Laute bot. Ueber der Ve; 
ſtaltung ſchwebte ein feiner, weihnachtlicher Zauber. In lieben 
würdiger Weiſe lud fie ihre verhältnismäßig kleine Zuhi 

emeinde ein, ſich enger um das Podium 


4. u die 
ücken im Saale hinter ſic qu laſſen, und jo d 
eler 


Glug die Lieben 
würdigkeit der Lauteſp n die unſichtbare Brücke zu den 


Herzen ihrer Zuhörer, und ihre ſchlichte, vornehme Vortrags 
und der muſikaliſche und literarſche Wert ihrer Darbietun en 
machten die Seelen warm und weit und aufnahmefähig für die 


deutſcher Poefie und Romantik. Olga Sch 
einem fein durchdachten Vortrag eine ſympathiſche Stimme und 
geſchickte Technik. Aus dem gang dezenten Programm ſeien here 
vorgehoben: das reizende altdeutſch 

Goethe 1771 im Elſaß * alt⸗rheiniſche Ballade, die 
originelle ane für ungfrauen (aus der Kloſter⸗ 

Ida), „In den Rojen 

Nonne Anna von Kö n, aus dem 15. 
Landsknechts lied 

e 


mannsromanze, alte Engelreigen, Kinderlieder uſw., und den 


die Sängerin zwei Einlagen 
ders das das Saarlan 
auf alle Zuhörer einen tiefen Eindruck machte. Die 


woch abend wieder einen weiteren Freundeskreis in Heidelbe 


erworben. Und dieſe 2 25 berechtigt zu der Hoffnung, daß 
man einem gelegentlichen ſpäteren Beſuch mit lebhafterem Inte: 
eſſe begegnen wird. | 


der 
von Saarwellingen! 


nehmt Euch der Sammlungen in den Orts gruppen an! ( 
Jeder Einzelne muß helfen! it 
Spenden werden erbeten an die Bankhäuſer: - 
Deutſche Bank, Berlin W 8, Behrenſtr. 9.13, Tt 
Poſtſchecktonto Berlin 1000, — 
Delbrück Schickler u. Co., Berlin W. 66, 1 
Mauerſtr. 61-65, Poſtſchecktonto Berlin 400, 1 
unter Stichwort „Saarwellingen“. 


| 


Verein“, Ortsgruppe Berlin 


Saar 


2 


SanuarsDerjammluna 
findet am 4 

Dienstag, den 24. Jannar 1922, abends 7 ½ Uhr, 
i | 
vereinshauſe deutſcher Ingenieure, Sommerſtr. 4 


(am Brandenburger Tor) ſtatt. 


„Bergrat Baldus von der Geologiſchen Lan 
vortrag abteilung Berlin: „Ueber den Saatbergban 


Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Vorſtand: 


und ſeine Bewohner in Be⸗ 


Fett. Vorſitzender 


— 


Jür die Schtiftlellung vetantw ttlich: J. V.: O. 


aenſch, Charlottenburg. 


Verlag: Geſchäftsſtelle „Saat- Vetein“, Berlin SW. 11. Königgrätzer Straße 94: Bruck: Deulſcher Schriftenverlag G. m. b. H., Berlin SW. 11. 


* 


ſchönen Darbietungen voll weihnachtlicher und mittelalterlich! 
wind vereinigt 


e Minnelied, ferner eine don 


aus dem Liederbuch dex 
ahrhundert), ein alles 
er Totentanz“, eine fränkiſche Spiel⸗ 


Schluß bildeten volkstümlich⸗humoriſtiſche Liedchen, die ebenfalls | 
ungemein anſprachen und jeweils den freundlichſten Beifall ſan⸗ 
den, ſo — ſpendete, w- 
von beſo verherrlichende „Saar⸗ Lied!!! 
{ en Saarbrücken 
Lautefangerin hat fic) durch ihre anmutige Kunſt auch am Mit“ 
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